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Eine moderne Porträtbüste.
Von Theodor Raeder.

In sagenhafter Vorzeit zog einst ein schöner Grieche in die
Ferne und verließ die Auser¬
wählte seines Herzens; diese
aber zeichnete den Schattenriß
des Geliebten auf die Wand ihres
Hauses, um den Anblick des
Entfernten immerdar vor Augen
zu haben und am Ideale ihr
Gemüth emporzuheben.

So erzählten die phan¬
tasiereichen Alten, wenn man
sie nach den: Ursprünge derjeni¬
gen Kunst fragte, in welcher sie
die Lehrer für die ganze Welt
geworden sind. Die Liebe,
antworteten sie, hat die bil¬
dende Kunst erfunden, diese
prometheische Aeußerung mensch¬
licher Schaffenskraft. Und wa¬
rum sollen wir moderne Ungläu¬
bige daran zweifeln? Schön¬
heit ist die Aufgabe der Kunst;
wie sie das Herz entzündet, so
muß sie aus dem Herzen gebo¬
ren werden, so weiß sie nur
das Herz, nicht der Verstand,
zu erkennen und zu begreifen.
Was Schönheit sei, das ist oft
gefragt wordein jede Zeit hatte
eine andere Antwort , keine
wollte genügen. „Eins von den
großen Geheimnissen der Natur,
deren Wirkung wir sehen und
alle empfinden, deren deutlicher
Begriff aber unter die unerfun¬
denen Wahrheiten gehört." Als
der große Winkelmann diesen
Ausspruch that , hatte er die
Vergeblichkeit aller und auch
seiner eigenen genialen Versuche,
dem Wesen der Schönheit mit
dem Verstände sich zu nähern,
vollständig erkannt. Allen gro¬
ßen Geheimnissen der Natur
gegenüber begibt sich der Ver¬
stand, dieser Bezwinger des Un¬
vollkommenen, des nur Meß¬
baren, seiner Rechte; er streckt
die Waffen, um nicht zu sagen,
daß er sich selbst verlöre, wäh¬
rend das Herz trinmphirt und
von ahnungsvollem Schauer
hingerissen ist, das zu erfassen,
zu umfassen, was es in uner¬
gründlicher Tiefe in sich selbst
empfindet und aus unendlicher
Weltenferne herbeifühlt. Im
leidenschaftlichen Erguß seiner
selbst löst das Herz das Räthsel
der Natur auf eigene Weise- es
schafft und schafft selbst ein
Schönes in Formen , Farben,
Tönen oder Worten ans uner¬
schöpflichen Quellen, nicht nach
dem Woher, nicht nach dem Wo¬
hin fragend. Ein Geheimniß
gebiert eben das andere.

Die alltägliche Wahrneh¬
mung der Bezüge zwischen
Schönheit und Kunst einerseits,
andererseits aber zwischen der
Schönheit und den Frauen wol- »
len wir nicht wiederholen. Genug, jenes griechische Mädchen be¬
weist, daß die Begeisterungdes Herzens, die Liebe sie zur Kunst,
zur Schönheit führte. Gleich im Beginn der großen Cultur , die
zur Entdeckung des wahrhast Schönen leitete, spricht es sich hier¬
nach aus , daß den Frauen eine große Rolle dabei zufallen sollte.
Als Trägerin herzgewinnender Anmuth und seelenentflammender

Schönheit mußte das Weib der gegenständlicheMittelpunkt für die
Kunst werden. Auch widerspricht dies keineswegs unserer Sage, in
welcher der erste Künstler ein Weib und das Kunstobject ein Mann
ist. Das Wirkende, das lebendig Zeugende, zur Kunstthätigkeit Ent¬
zündende liegt in dem Ideal des Schöngestaltigen, im Weib selbst:

Moderne Porträtbüste . Nach der Natur modellirt von Erd mann Enke.

„Mächtig seid Ihr — Ihr seid's durch der Gegenwart mächtigen Zauber !"
Wurde das Leben ernst, die Kunst heiter genannt, so wird

jenes symbolisch repräscntirt durch die Kraft des Mannes , die sich
im Kampfe zu erproben hat, diese durch die im Genuß des Daseins
zu lächelnder Anmuth sich verklärende Lebensfreude des Weibes.

Aber noch etwas Ferneres lehrt jene harmlose erste Wand-

zeichnnng und hiermit nähern wir uns ihrer praktischen Bedeu¬
tung. Die Griechenjnngfraubannte das Schöne, das sie liebte,
aber schmerzlich vermißte, durch das Abbild in ihre tägliche Nähe,
an ihren Herd. Im Anschauen des Abbildes lag ihr Trost und
ihre Seelenstärkung. Zu welcher Cnlturhöhe hat nicht die Aus¬

bildung dieses Princips : sich
mit dem Schönen allüberall zu
umgeben, geführt; jener groß¬
artige Jugendtraum der Mensch¬
heit trat ein, von welchem der
Dichter sehnsuchtsvoll singt:
Schöne Zeit, wo bist du? Kehre
wieder! — Man lebte und ath¬
mete im Schönen; Nichts kam
aus den Händen jener helleni¬
schen Stämme, was davon nicht
Zeugniß abgelegt hätte, vom
Menschen an , der zur Kunst
hin erzogen wurde, bis herab
zu dem Gefäße, mit dem man
Wasser schöpfte.

Dem Zauber dieser Cultur
kann Niemand widerstehen, und
erklärlich genug ist es , daß spä¬
tere Jahrhunderte ausschließlich
in der Nachahmungdes einmal
hier Gegebenen das Wesen der
Kunst erblickten und nur in die¬
ser Richtung thätig waren. Aber
je unselbstständiger und blinder
gegen neue Bedürfnisse der
eigenen Zeit man dabei ver¬
fuhr, desto karrikirter und un¬
wahrer mußte man erscheinen.
Es gab Zeiten, wo man mit
den edlen Traditionen der An¬
tike tändelte, wie Kinder mit
unverstandenenDingen. Man
sah in den überlieferten Formen
keine Leitmittel im Gebiet des
Schönen, sondern Masken und
Garderobestücke, die man nur
anzulegen brauchte, um ebenso
„classisch" zu erscheinen, wie
die Heroen des Alterthums.
Die Gespreiztheit der Allonge¬
würde, das gezierte Heldenthnm
der Zopfzeit brachte aber nur
lächerliche Uebertreibungenund
Kunstlügen zu Stande . Man
beging, seitdem im falschen
Glänze Ludwig's XIV. ans Pa¬
ris ein neues Athen geschaffen
werden sollte, eine Komödie aus
Eitelkeit, einen Kunstcarneval
ohne Gleichen. Aus den Bos-
guetgärten, welche die Versailler
Hofsonne in Blüthe brachte,
aus jenen gewaltsam zu Thier-
und Pflanzenformen verschnit¬
tenen Gebüschen, an den ver¬
trockneten Bassins und mit

Schlingkraut überwucherten
Cascaden treten sie uns heute
wie Gespenster entgegen, diese
Götter und Helden mit verlieb¬
ten Augen und lüsternen Lip¬
pen, diese Frauen und Nym¬
phen, deren Kichern und Lachen
im Sturme der Zeit verhallt ist.
Trümmer und Scherben sind
die Reste jener Glanzzeit, wie
die Ueberbleibsel eines wüsten
Gelages. Für die große Kunst
war sie unersprießlich. Daß
sie sich nicht selbst gab, sondern

ein Anderes assectirte; daß sie aus Menschen und noch dazu
meist aus recht schwachen, Götter machen wollte, war ihr Ver¬
derben. In der Blüthezeit der classischen Kunst bildete man
Göttinnen nur nach dem Ebenbilde des menschlichen Geschlechts;
in der Renaissancezeit war es ebenso; den idealischen Madonnen
eines Raphael, den göttlichen Frauen eines Tizian liegen natür-



178 Oer Llyar. lNr . 21. 10. Juni 1872. XVIII . Jahrgangs

liche Ebenbilder zu Grunde . Aber in der Zierepoche der Schminke
und des Puders wollte man in der That das sein, dem man nur
diente : Venus und Diana , Mars und Apollo.

Nicht einmal aber in dieser Nachahmung war man Original.
Die römische Kaiserzeit hatte den Rocococharakter schon vorweg
genommen. Oder ist es etwas Anderes, wenn Antonius sich
Osiris , die schöne Cleopatra aber Isis genannt wissen wollte?
wenn letztere sich als Diana mit Diadem, Köcher und Bogen
porträtiren ließ, wenn die Gemahlin des Marc Aurel als Venus
dargestellt wurde? Weil Ludwig XIV. bald als Alexander, bald
als Cäsar, bald als Augustus gefeiert und abgebildet wurde, so
schmuggelte sich auch der kleinste Besitzer eines Duodezläudchcns
im 18. Jahrhundert als griechischer oder römischer Held in die
Kunst ein.

Der falsche Idealismus sucht durch äußere Attribute, durch
fremdes Costnme, durch den Gebrauch gewisser Typen einen Cha¬
rakter vorzustellen, der die eigene Natur verhüllt, statt sie zu ent¬
hüllen.— Von diesem Geschmacke sind wir hoffentlich befreit. Was
von der Antike zu entnehmen ist, das Gesetz des Schönen ohne
Aufgeben des nationalen Selbst, und consequente Durchdringung
des Lebens nach allen Seiten hin mit dem Schmucke des Schönen,
das bleibt bedingungslos anerkannt und gewiß eine Aufgabe,
deren Lösung bei der Freiheit des antiken Lebens weniger schwierig
war, als heute bei der Gebundenheit des modernen Lebens. Was
aber darauf abzielt, den eigenen Geist der Zeit schaffen, bilden
und vorstellen zu wollen, muß immer mit Freuden begriißt wer¬
den. Die epochemachenden Kunstthaten der modernen großen
Plastiker Rauch, Nietschl und A. lagen nicht zum wenigsten in den
Versuchen, das Nationale der Zeit , den ĥistorischen Charakter
zu wahren. Wie wunderbar gelang dies am Marmorsarkophag
der Königin Luise und ihres Gemahls, an den, Reiterdenkmale
des alten Fritz in Berlin , an den Standbildern unserer Dichter¬
fürsten in Braunschweig und Weimar! Klar und deutlich gaben
sie den ästhetischen Beweis, daß jede Zeit ein Recht habe zur
„künstlerischen" Verwerthung ihrer Tracht. — Das tausendfältige
Echo des menschlichen Körpers—wie Goethe die Kleidung nannte —,
ist nie etwas Zufälliges, das man unbekümmert gegen eine Toga
oder einen Panzer vertauschen könnte.

Unsere schönen Leserinnen werden daher die im Abbild vor¬
liegende weibliche Porträtbüste aus dem Berliner Atelier
von Erdmann Enke nicht nur im gewohnten Sinne reizvoll
finden, sondern auch sympathisch; im Hinblick auf das höchst ge¬
schmackvoll darin verwendete moderne Element vielleicht selbst
wünschen, sich ebenso im edlen Reflexe des eigenen Ich spiegeln
zu können, wie das Urbild dieser Büste. Verführerisch genug ist
der Gedanke, daß weibliche Trachten der Gegenwart, obgleich man
sie oft als Plastisch unbrauchbar verdächtigt hat, darnach so tact¬
voll, fast rhythmisch schön zu verwenden sind, wie es hier versucht
worden ist. — Durch freie Behandlung des Klcidausschnitts findet
sich hier der gewöhnlich schroffe Abschluß des Porträts , dem man
sonst durch Draperie, Schleier oder ornamentale Garnitur zu be¬
gegnen ûcht, in wohlmotivirter Weise gehoben. Wie aus dem
Schaume Venus emporstieg, so entsteigt hier einer breiten Spitzen-
fraise, die wellenartig den Nacken und die sanft sich hebende Brust
umspielt, ein Hals vom edelsten Wuchs. Durch die Profilweuduug
des Kopfes tritt aber die Anmuth des Gesichts, treten die einzel¬
nen Theile desselben um so lieblicher hervor, als auch der einfache
kränz- und kronenartige Abschluß des Hauptes durch Haarflechten
den Blick nicht einseitig ans sich lenkt. — Ein unbefangenesnatür¬
liches „Sich selbst geben" erreicht trotz realistischer Behandlung
des Aenßeren und ohne Anwendung besonderer Merkmale ideale
Anziehungskraft.

Die Schwierigkeiten einer Büste sind nicht zu unterschätzen.
Im Gegensatz zur Statue , welche den Ausdruck durch die Gesammt¬
heit der Haltung, durch die Bewegung der Glieder erleichtert,
concentrirt sich bei der Büste Alles im Gesicht. Trotz aller Schön¬
heit würde dasselbe unbedeutend sein, wenn ihm der Ausdruck,
trotz allen Ausdrucks aber unangenehm, wenn ihm die Schönheit
fehlte. Der lachende und weinende Knabenkopf eines englischen
Künstlers wirkt nicht gerade angenehm. Mehr noch, als in
Statuen , ist Ruhe und Stille hier Gesetz; die Seele muß sich un¬
getrübt, in reinster Klarheit spiegeln können.

Eine andere Schwierigkeit ist die Vereinigung von Schönheit
und Aehnlichkeit. Die alten Meister blieben in dieser Hinsicht
jener treu. Das ideale Typische des edleren Profils und der
großen Augen wurde oft auf die Porträts römischer Kaiserinnen
übertragen, deren Schönheit historisch nicht gerade beglaubigt ist.
Unsere Zeit will das charakteristischWahre, so weit es möglich ist.

Der Abschluß moderner weiblicher Büsten am Hinterkopf
dürfte weniger von der Antike abweichen, da die Damen des clas¬
sischen Alterthums die Formen der Haartracht und den Gebrauch
des Schmucks, der Stirnbänder , Diademe, Kronen w. in so man¬
nigfaltiger Weise erschöpft haben, daß kaum etwas neu zu Nen¬
nendes, wenn nicht Auffälliges, Unschönes zu schaffen wäre.
— Die Bedeckung des Hauptes bei der Pallas Athene, dieser
phantastische Helm, erlaubt sogar der germanischen Sieges¬
göttin und ihren Schwestern, mit Pendants aufzutreten. — Bei
dem Abschluß der Büste an den Schultern erhält dagegen das
moderne Element volle Berechtigung. Die Freiheit, welche die
Formlosigkeit des antiken Gewandes gewährte, dürfte einen ge¬
wissen Ersatz in der freien Verwendung von Spitzenkrausen finden,
die denAbschnitt derBüste in natürlicher Weise einleiten.—Wenn
die berühmte Klytia -Büste der Alten merkwürdig poetisch in
Pflanzenblättern abschließt, so ist nicht zu vergessen, daß der
Künstler hiermit nur die Persönlichkeit der schönen eifersüchtigen
Nymphe beglaubigen wollte, welche der treulose Apollo verließ
und iu eine Sonnenwendeverwandelte. —

Das Schöne in unsere Umgebung zu bannen, dazu sind künst¬
lerische Büsten in hohem Grade geeignet. Ungcsucht bieten sich
uns aus Straßen und Plätzen unserer Städte monumentale
Augenweidendar, aber wir wollen auch, daß das Schöne edler
Formen uns in Häusern und Gärten, auf Treppen und an Wän¬
den, in unseren Sälen und Gemächern begegne. Ein wahrhaftes
Kunstwerk ist hierbei besser, als hundert kunstlose Werke, die den
Blick nur trüben. Gegenwärtig sind Büsten unserer politischen
und militärischen Führer Mode, meist kleine Arbeiten in Thon,
Erz oder Marmor . Daß sie den Patriotismus nähren, bleibe
unbestritten; wurde doch Scipio nur durch das Anschauen der
Porträts seiner Vorfahren zur Tugend entflammt. Dem Sinn
für Schönheit kommen aber weibliche Büsten entschieden mehr
entgegen. —

Aus den Erinnerungen eines Achtzigers.
Für den Bazar von Zir John Sowring.

II . Zwei Päpste.
Im Jahre 1837 sandte mich die englische Regierung nach

Italien , damit ich mich über den Stand unserer commerciellen
Verbindungenmit jenem Lande unterrichte und Bericht darüber
erstatte. Der Großherzog von Toscana nahm mich sehr gütig
auf, gab mir Zutritt zu Privat -Audienzen durch eine Hinter¬
treppe des Palazzo Pitti und beehrte mich mit seinem Vertrauen.
Sein erster Minister war damals Graf Fossombroni, ein außer¬
ordentlich kluger Mann , von dem Bonaparte sagte, er sei „nn
Aäsmt ckang nn sntrösol " .

Bei einer Gelegenheit fragte ihn der Großherzog, ob er, der
Großherzog, sich einen Fehler habe zu Schulden kommen lassen,
und der Höfling erwiederte: „Ew. Kaiserliche Hoheit verstehen
nicht zu lachen." Allerdings kam selten ein Lächeln über die
Lippen des Fürsten. Von ihm muß ich sagen, daß er den Grund¬
sätzen des Freihandels treu war, und ihnen verdankt in der That
Toscana seinen blühenden Handel. Ich verfaßte über Statistik
in Toscana einen Bericht an das Parlament , welcher ins Ita¬
lienische übersetzt und heimlich verkauft wurde, da ihn die Regie¬
rung verboten hatte. Ich begab mich zum Großherzog, um mich
vor meiner Weiterreise nach Rom zu verabschieden. Er sagte:
„Sie müssen mich zuerst zur Maremma, — sumpfiger Küstenstrich
in Toscana von Orbitcllo bis Piombino — begleiten und die
Palndi (Sümpfe) sehen", wozu ich init Vergnügen bereit war.
Ich habe wohl Ursache, mich dieser Excursion zu erinnern; denn
ich zog mir dort das Sumpffieber zu und war dem Tode nahe.
Wir lebten einige Tage bei den Landlcuten; wirklich angenehme
Tage, obgleich die Verpflegung manchmal zu wünschen ließ, da
für unsern unerwarteten Besuch keine Vorkehrungen getroffen
waren. Ich erinnere mich, daß einmal kein Korkzieher sich finden
ließ, und ich hatte das Glück, dem Großhcrzog mit einem kleinen
Taschenkorkzieher zu dienen, welcher gute Dienste leistete.

Der Zweck des Besuches des Großherzogs war, die großen
Arbeiten, welche er zur Verbesserung des Snmpflandes ausführen
ließ, zu inspiciren. Diese Arbeiten bestanden darin, daß das
Wasser in Kanäle geleitet wurde, und in Colmazioni, Auffüllungen
der Gräben, in denen stehendes und ungesundes Wasser keinen
Abzug hatte. Auf diese Weise ward für den Landbau viel frucht¬
bares Land gewonnen, und obgleich unter den ersten Ansiedlern
eine große Sterblichkeitwar, so wurden ihre Mühen durch die
Fruchtbarkeit des Bodcus reichlich belohnt.

Als ich dann nach Rom gelangte, kam ich vielfach in Be¬
rührung mit den päpstlichen Beamten, sowohl vor als nach meiner
Vorstellung bei Sr . Heiligkeit. Zwei Engländer begleiteten mich
hierbei; der eine war Mr . Herrus , der Kanzler der Schatzkammer,
von der Tory -Partei , ein großer Feind der irischen Katholiken,
deren Emancipation er sich heftig widersetzt hatte. Bei seiner
Vorstellung ereignete sich ein sehr spaßhaftes Mißverständniß,
indem der Papst ihm für die seiner irischen Heerde erwiesenen
Dienste herzlich dankte. Ich nahm mir die Freiheit, dem heiligen
Vater zu sagen, daß er sich irre, und daß ich, obzwar ein schlimmerer
Ketzer, als Mr . Herrus, ich es sei, der immer für die Emancipation
der Katholiken gestimmt hätte. Der Papst antwortete darauf
Nichts. Ich hatte eine Botschaft vom Großherzog von Toscana,
welcher die Mitwirkung des Papstes bei seinen Plänen für die
Verbesserung der Verbindungen zwischen Florenz und dem Kirchen¬
staat wünschte. Aber S . Heiligkeit war dem Vorschlage nicht
günstig, er glaubte, die Straßen seien schon gut genug.

Ich sprach von dem Wohlstande Toscanas und von dem
Nutzen, den die Freiheit des Handels diesem Lande gebracht hatte.

^ „Das ist ganz gut, " sagte der Papst. „Sie sind ein Frei¬
händler, aber ich bin ein Monopolist," eine Wahrheit, der ich nicht
widersprechen konnte; noch vermochte ich in Abrede zu stellen, daß
der Papst über eins der großartigsten, ausgedehntesten und ein¬
träglichsten Monopole verfüge, welche die Welt je gesehen hat.
Allein der interessanteste Theil des Gespräches war der über Dante's
Werke. Kein Wort über die Verwünschungen und Anklagen des
erhabenen Dichters gegen die Ausschreitungendes heiligen
Stuhles wurde berührt , aber der Papst sprach einige Dante'sche
Verse mit wundervoller Kraft. Er sagte, er habe in derselben Zelle
studirt, in welcher Dante gefangen gesessen hatte.

Aber obgleich Dante lange in Verbannung herumirrte und
die denkwürdigen, rührenden Worte aussprach:

Du wirst empfinden noch wie bitter schmecket
Das fremde Brod, und wie's beschwerlich ist
Auf fremden Treppen auf - und abzugehen

so crinucre ich mich doch nicht, daß er von einem Orte spricht, wo
er eingekerkert gewesen sei. Wahrscheinlich meinte der Papst nur
eine Zelle, die Dante bewohnt hatte, und kein Gefängniß. Man
kann sich nichts Leutseligeres denken, als die Haltung Gregor's XVI.,
der, zu Belluno als Mauro Capellari 1765 geboren, am 21.
Februar 1831 aus dem Conclavc hervorging und am 15. Juni
1816 starb.

Die Bekanntschaft seines Nachfolgers ans dem heiligen Stuhl,
Pins IX., machte ich im Jahre 1860, als ich im Auftrage der
englischen Regierung Italien wieder besuchte, um mit dem Grafen
Cavour in Turin die Bedingungen eines Handelsvertrages zu
besprechen. Ich war so glücklich, in Rom durch einen Verwandten
meiner Familie, Monsignore Talbot , Ouneolliers (Kanzler)
Sr . Heiligkeit, zu einem Privatempfang bei Pins IX. eingeführt
zu werden, und wurde mit einem gütigen Lächeln von Sr . Heilig¬
keit empfangen.

In der That hat seine äußere Erscheinungetwas außer¬
ordentlich Sanftes und die Herzen Gewinnendes— wenn er gut
aufgelegt ist — aber man sagt, daß der Ausdruck seines Zornes
ebenso schrecklich sei, als sein Lächeln anziehend.

Der römische Hof ist einer der interessantestenwegen der
wunderbaren Mannigfaltigkeit der Trachten der Minister fremder
Mächte, Kardinäle, Erzbischöfe, Bischöfe, infulirten Aebte und
der verschiedenen Bediensteten, welche den heiligen Stuhls um¬
geben. Gewiß würde man hier den Sonverain nicht erkennen
nach einem seiner Lieblingsausdrücke: „als Knecht der Knechte".

Nachdem viele Personen vorgestellt waren, lud mich der Papst
in ein Privatgcmach ein. Er setzte sich vor einen Schreibtisch,
von dem er einige Papiere nahm, und lud mich ein, ihm gegen¬
über Platz zu nehmen.

Nach einigen einleitenden Complimenten dankte er mir für
die Dienste, welche ich einigen der verfolgten katholischen Missionäre
in China geleistet hatte, indem ich sie vor den Feindseligkeiten
der Mandarinen schützte. Ich konnte wirklich Zeugniß ablegen

von der heldenmütigen Opferfreudigkeit, mit welcher viele dieser
eifrigen Männer in jenen entfernten Landen, wo sie außer dem
diplomatischen Schutze standen, einem gewissen Märtyrerthume
entgegen gingen. In einem der Säle der den Lazaristen ge¬
hörenden Propaganda sind die verschiedenenQualen, welchen diese
frommen Männer unterworfen sind, auf Gemälden dargestellt—
und aus diesem Saale ging eine Reihe Nachfolger hervor, gleichsam
die Qualen auf sich selbst hernnterrufend, welche sie daselbst ab¬
gebildet gesehen hatten.

Was mich am meisten überraschte, war des Papstes genane
Kenntniß der Namen und des Treibens der katholischen Bischöfe
und Priester in China. Er fragte mich über manche Dinge um
Auskunft, die ich nun um so besser geben konnte, als meine jüngste
Tochter selbst im katholischen Glauben erzogen war und ich im
Regieruugsgebäudezu Hongkong manche Geistliche gesehen hatte.
In meinen Schritten zu Gunsten der Verfolgten hatte ich zwi¬
schen katholischen und protestantischen Geistlichen nie einen Unter¬
schied gemacht, es gab sogar an manchen Orten Aergerniß, und
ich weiß, daß man mich in Vorstellungen bei der Regierung in
England als einen geheimen Agenten der Jesuiten bezeichnete.

So blind ist der religiöse Fanatismus!
Meine wohlbekannten Ansichten über italienische Einheit

und die Reorganisation des Königreiches veranlaßten mich, die
Vermuthung auszusprechen, daß der Papst das Feld der Politik
betreten werde, aber plötzlich rief er aus : Ihre Landsleute haben
die sonderbarsten Begriffe über die Lage der Dinge in Italien.
Italiens Einheit ! das ist eine Chimäre — eine Unmöglichkeit.
Wissen Sie nicht, daß Italien ein getheiltes Land ist und immer
sein nuiß? Was hat die Lombardei.mit Sicilien gemein? Werden
die Mailänder die Neapolitaner verstehen? Die verschiedenen
Sprachen und Charaktere werden sie immer trennen. Ich erlaubte
mir zu sagen, haß ich nicht den Anspruch erheben könne, Italien
so gut zu kennen, wie Se . Heiligkeit, aber da er mich eingeladen,
ja beinahe aufgefordert habe, meine Meinung zu sagen, so sei
diese,die, übereinstimmend mit derjenigen vieler meiner Landsleute,
Italien würde ein geeintes Volk werden, und Rom seine zukünf¬
tige Hauptstadt.

Der Papst war nicht beleidigt, er lächelte sogar, als bedauerte
er meine Unwissenheit. Die Unterredung dauerte etwa eine halbe
Stunde , und beim Schluß derselben drückte er mir herzlich die
Hand.

Am folgende Tage ließ er mir durch Monsignore Talbot
sagen, er habe sich über meine Unterhaltung lind über die Ge¬
läufigkeit, mit der ich mich in der toscanischen Sprache ausdrückte,
gefreut. Und er sprach wirklich .. InriAua, l 'osoana, in Looea
Ucnna.ua," . Zuerst hatte er mich gefragt, welche Sprache ich
sprechen wolle. „Nur bitte, nicht Französisch, das verstehe ich nicht
sehr gut — aber Spanisch, denn ich war lange in Spanisch-
Amerika, oder Italienisch" —, und wir entschieden uns für Ita¬
lienisch.

Gefangene Frauen.
Von Ncorgc HcsckicI.

Poltinigcn in Colberg.

Im herzoglichen Schlosse zu Dessau, dem alten Sitz der hoch¬
fürstlichen Ascanier an der Mulde, hängen nicht weit voneinander
in dem sogenannten Malerzimmcr zwei Porträts : hier ein Knie¬
stück, ein. vierjähriges Mägdlein im rothen Ncgligvröckchcn, das
mit seinen runden Händchen ein mit Rosen und Nelken gefülltes
Körbchen anmuthig ungeschickt an sich drückt und dem Beschauer
mit großen braunen Augen aus dem runden rosigen Kindergcsicht
entgegenlacht, ein elegantes Werk von Anton Pesne ; dort das
Brustbild einer alten Dame im blauen Gewände, Hals und Büste
von einem schwarzen Spitzentuch verhüllt, die Hände in einem
Pelzmuff versteckt, nur die großen dunkelbraunen Augen in dem
wohlwollenden und freundlichen Antlitz erinnern noch immer an
die Augen des Kindes.

Das erste Bild zeigt uns Leopoldine Marie Prinzessin von
Anhalt-Dessau, geb. 1716 — oder Poltinigeu in Dessau, das ge¬
liebte neunte Kind des Fürsten Leopold, des grimmigen alten
Dessauer, des großen Feldherrn, und der Fürstin Anna Louise.
Das zweite Bild aber zeigt uns die Markgräfin Leopoldine Marie
von Brandenburg -Schwedt, gest. 1782 — oder Poltinigeu iu
Colberg, die ungeliebte Gemahlin des unberühmten und klein¬
lichen Prinzen Heinrich, des letzten Markgrafen von Schwedt.

Wir folgen in unserer Darstellung einer sehr fleißigen Quellen¬
schrift*) des K. Pr . Generallieutenants Gerhard August von Witz-
lebcn, welcher nach dem Beispiele seines Vaters , der unter dem
Namen A. von Tromlitz der gelesenste und anmuthigste Erzäh¬
ler seiner Zeit war , stets die Feder rüstig neben dem Degen ge¬
führt hat.

Das uralte Haus der Ascauier, das sowohl Brandenburg
als Sachsen seine ersten Herrschergeschlechtergegeben, aber heute
nur im Dessau'schcn Zweige des AnHalter Hanptstammes blüht,
hatte sich mit dem Brandcnburgisch-Preußischen Königshanse da¬
mals schon zwiefach verschwägert. Der große Kurfürst von Branden¬
burg und Fürst Johann Georg von Dessau hatten zwei Schwestern,
Prinzessinnenvon Oranien, geheirathet; Oranienburg bei Berlin,
Oranienbaum bei Dessau erhalten das Andenken an die manischen
Schwestern. So waren König Friedrich I. und der alte Dessauer
durch ihre Mütter rechte Vettern. Dann aber hatte der Stief¬
bruder des ersten Königs, der kriegerische Markgraf Philipp Wil¬
helm von Brandenburg -Schwedt, die Prinzessin Johanne Char¬
lotte, des alten Dessauers Schwester, zur Gemahlin genommen
und so das Band der Verwandtschaft zwischen beiden Häusern !
noch enger geknüpft. Der jüngste Sohn aus dieser Ehe war Mark- 5*
gras Heinrich Friedrich, geb. 1709. Er war 1738 ein höchst ele¬
ganter Offfcicr, aber von leichten Sitten , nicht ohne Witz, aber
schwachen Charakters, kleinlich und egoistisch, Oberst des Regiments
zu Fuß Nr . 12 in Prcnzlau und durchaus kein Günstling des
strengen SoldatcnkönigsFriedrich WilhelmI. Die Mutter glaubte
ihren Sohn nicht besser zu einem ernsten und ordentlichen Leben
führen zu können, als durch die Vermählung mit einer gescheuten
und energischen Frau.

Sie^ achte dabei an ihre Nichte Leopoldinc, an „Poltinigcn",
wie die Prinzessin auf gut Dessauisch von Eltern und Geschwistern

*) Lcopoldiue Marie . Markgräfin von Brandenburg -Schwedt. geb. Prin¬
zessin von Anhalt (aus den nachgelassenenPapieren ihre? Gemahl?) von A.
von Witzleben. Dessau 1870. Barth.
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nicht nur genannt, sondern auch geschrieben wurde. Poltinigen
hatte ihre Kindheit in Dessau und Oranicnbaum heiter und wild
verlebt; mit Lernen waren die Kinder des alten Dcssauers nicht
sehr gequält, doch war auf guten Religionsunterricht streng ge¬
halten worden. Sie sprach fertig französisch, aber mit der Recht¬
schreibung nahm sie es gar nicht genau und in der Handschrift
zeigte sie sich ganz als ihres Vaters Tochter; auch sie konnte oft
das nicht lesen, was sie selbst geschrieben, und tröstete sich wie ihr
großer Vater damit, daß sie es auch nicht für sich, sondern für
Andere geschrieben habe. Aber freilich auch von den Anderen
waren nur wenige im Stande, den Sinn ihrer Briefe sicher und
völlig zu entziffern.

Dafür war die junge Dame(damals 22 Jahr alt) klaren
Verstandes, sehr lebhaft, selbst heftig, aber von herzgewinnender
Freundlichkeit und unerschütterlichem Wohlwollen, dabei eine sehr
schöne Erscheinung, groß, von vollen Formen, unmuthiger Hal¬
tung, liebreizend und immer heiter. Die Tante Johanne Char¬
lotte lud sie nach Stolzenbcrg bei Landsberg, sie lernte dort den
Markgrafen Heinrich kennen, dieser verliebte sich in sie, und noch
zu Ende des Jahres 1738 verlobte sie sich ihm. Es kann keinem
Zweifel unterliegen, daß Poltinigen die Leidenschaft des Mark¬
grafen erwiederte, denn am 9. December 1738 schrieb sie ihrer
Schwester Wilhclmine: „Mein Glück ist unaussprechlich, ich hätte
nur gewünscht, meine Schwester hier zn sehen." Die Hochzeit
wurde am 13. Februar 1739 zu Dessau gefeiert. König Friedrich
WilhelmI. unterzeichnete den Ehevertrag, obwohl er sich schwer
darüber geärgert hatte, daß der Markgraf nicht zur rechten Zeit
selbst um seine Einwilligung gebeten, sondern das dem Fürsten
Leopold, seinem Schwiegervater, überlassen hatte. Der König
schreibt an diesen: „Es hat also dieser Prinz Heinrich gegen sein
cksvoir gehandelt, daß er Mich, als seinen Kriegsherrn und Ehef
von der Familie, vorbeigegangen." Nur die aufrichtige Freund¬
schaft, die den König mit dem alten Dessaucr verband und der
Respect, den er vor dem großen Kricgsmann hegte, hielt ihn ab,
dem Markgrafen seine Ungnade fühlen zn lassen. Ferner wieder
und immer wieder muß der Fürst Leopold für seinen Schwieger¬
sohn bitten und gute Worte einlegen; man begreift, daß Mark¬
graf Heinrich es durch seine„schlimme Condnite" gründlich mit
dem Könige verdorben hatte, und daß dieser ihm nicht das geringste
Vertrauen schenkte. Unterdessen lebte das junge Ehepaar in
Prcnzlau glücklich, die reizende Frau tröstete den Gemahl über
die Ungnade des Königs, und ihre Briefe sprechen rückhaltlos
ihre volle Zufriedenheit aus. Sie wußte klug in Frauenwcise sich
bald dem Markgrafen auch in kleineren Dingen unentbehrlich zu
machen. Sie verlangte einmal von ihrer Schwester Wilhelmine
das Recept einer Karpfensauce mit Sardellen, wie sie der Hofkoch
Bicrwirth in Dessau machte, bald schilderte sie launig ein Regi-
mcntsfest, bei welchem man nach der Trommel gewalzt. Als
Friedrich WilhelmI. 1740 starb, kam das Paar zur Beisetzung
nach Berlin. Friedrich II., die Königin Elisabeth und die Königin-
Wittwe bezeugten der jungen Markgräfin viel Huld und Freund¬
schaft. Bei Wollwitz führte der Generalmajor Markgraf Heinrich
den rechten Flügel des zweiten Treffens, aber er mußte da was
versehen haben, denn mit des Königs Gunst war es vorbei, er
fand keine Verwendung mehr bei der Armee, auch im zweiten
schlesischen Kriege bekam er trotz seiner Bitten kein Commando.
Während dieser Zeit war die Ehe glücklich, die Ucberschriften und
die Unterschriften der zahlreichen Briefe beider Eheleute wimmel¬
ten von zärtlichen Benennungen und Schmcichclworten. Die
Markgräfin hielt ihren Gemahl auch ab, den Abschied zu fordern
und sich dadurch gänzlich mit dem Könige zu überwerfen. Am
29. Januar 1742 schrieb die Fürstin Anna Louise an ihren ältesten
Sohn Leopold Maximilian: „Es ist der Markgraf Heinrich nebst
Poltinigen am 20. hier angekommen, wie lange sie hier bleiben,
weiß ich nicht. Die Langeweile, hie sie hier haben, lassen sie sich
gefallen und sind recht wohl. Der König hat ihn sehr Araoisnx
pcrmittirt." Am 18. August 1745 wurde dem Markgrafen eine
Tochter Fricdcrike Caroline Lcopoldinc Louise geboren, die später
Aebtissin von Herford wurde. Am 24. September 1750 die zweite
Tochter Louise Hcnriettc Wilhelmine, die sich 1767 mit dem Für¬
sten Leopold Friedrich Franz von Dessau vermählte. Aber nun
erscheinen auch die ehelichen Verhältnisse vielfach getrübt. Der
Markgraf fühlte sich offenbar gedrückt durch die geistige Superio-
rität seiner Gemahlin, die fortwährend bemüht war, dem Schwäch¬
ling einen Hauch ihrer eigenen Thatkraft einzuflößen, und dadurch
über ihn eine allerdings nicht vollberechtigte Herrschaft erlangte.
Wahrscheinlich wurde der Markgraf verspottet als Pantoffelheld,
er brach plötzlich die Herrschaft und setzte sich eigensinnig, wie alle'
Schwächlinge sind, auch in den geringsten Kleinigkeiten, gegen seine
Gemahlin. Die Markgräfin aber konnte es ganz naiv gar nicht
begreifen, daß ihr Gemahl ihr nicht mehr aufs Wort gehorchen
wollte, wie er's Jahre lang gethan. Nun kam noch Eifersucht
hinzu, der Markgraf huldigte der Hofdame seiner Gemahlin, und
diese entließ Fräulein von Maskow des Dienstes. Der Obrist-
lieutcnant Prinz von Holstein huldigte der Markgräfin, und der
Markgras machte ihr darüber höchst ärgerliche Scenen, obwohl er
niemals an eine Untreue seiner Gemahlin glaubte, auch das aus¬
drücklich mehrfach erklärte.

Nun verklagte der Markgraf seine Gemahlin beim Könige,
aber der große Friedrich antwortete ihm sehr kühl, er hätte lieber
gar nicht hcirathen sollen und jetzt solle er keinen Eclat vor der
Welt machen und Alles in der Stille abthun. Auch bei dem Bruder,
dem regierenden Fürsten Leopold Maximilian klagte der Mark¬
graf, dieser wies Schwester und Schwager ernst und würdig auf
ihre Altargelübde hin. Beides blieb ohne den gewünschten Erfolg,
die Streitigkeiten zwischen den Eheleutcn wurden mit jedem Tage
neu, und selbst des großen Friedrich sehr nachdrückliche Kompli¬
mente änderten Nichts daran.

Endlich verlangte der Markgraf, der ersichtlich auch von ge¬
wissen Personen dabei beeinflußt wurde, vom Könige geradezu, er
solle ihn von seiner Gemahlin trennen, und Friedrich, der die
Sache keineswegs für unwichtig ansah, schrieb an den Fürsten
Leopold Maximilian und trug demselben an, die Markgräfin ent¬
weder nach Dessau zu nehmen oder ihm zu überlassen, sie aus
eins der ihm, dem Könige, zustehenden etwas entlegenen Schlösser
zu bringen und sie dort unter Aufsicht einer zuverlässigen Hof-
meistcrin zu stellen.

Fürst Leopold Maximilian antwortete, der König sei Richter
über seine Schwester, da sie eine Prinzessin des königlich preußischen
Hauses geworden, er könne sie deßhalb, wenn sie„Lonpadlo zu
sein überführet", auch auf eins seiner Schlösser bringen lassen, er
bitte aber den König, keinen Spruch in dieser Sache zu thun, ohne
seine Schwester die Markgräfin vorher genügend zu hören. Der
Fürst verlangte also eine Untersuchung, aber eine solche wollte der
König vermeiden. Die arme Markgräfin schrieb nun auf den

treuen Rath ihres Bruders einen demüthigen Brief an den König
und eine wehmüthige Abbitte an ihren Gemahl. Es war aber
zu spät, der große Friedrich erkannte sehr richtig, daß zwischen
diesen beiden Gemüthern eine Versöhnung doch keinen Bestand
haben könne, und hatte die Trennung bereits beschlossen. Er gab
ihr die vcrwittwete Majorin von Krnmmersce zur Oberhofmeistcrin
und bestimmte das Gonvernementsgcbäudc in Colbcrg zur Woh¬
nung. Befahl auch, „daß ihr dort alle Distinction erwiesen, und
ihr alle honette Freiheit gelassen werden sollte, nach Gefallen in
Gesellschaft ihrer Oberhosmeisterin promcniren zu fahren." Der
Markgraf mußte sich verpflichten, ihr ein Jahrgeld von 3000 Thlr.
zu zahlen und ihr die Mitgift (45,000 Thlr.) mit 2250 Thlr.
jährlich zn verzinsen. Der König versprach, für eine gute äclu-
oation ihrer beiden Töchter und die richtige Auszahlung der
Gelder Sorge zu tragen. Der Minister Graf Podcwils und später
auch der Minister Graf Finckenstcin nahmen sich der armen Mark¬
gräfin immer treulich an.

In der Nacht vom 20. zum 21. Mai 1751 lagen die kleinen
Prinzessinnen Friederika(6 Jahr alt) und Louise(8 Monat alt)
schon im tiefsten Schlafe, als die Mutter die lieben rosigen Ge¬
sichter mit ihren Küssen bedeckte und mit ihren Thränen über¬
schwemmte— zum letzten Male. Dann stieg sie, der das Herz
zu brechen drohte, in ihren Reiscwagcn— sie hat ihre Kinder nie
wieder gesehen.

Am 23. Mai traf die Markgräfin in Colberg ein und stieg
im Gouvcrncmentsgebäude in der Domstraßc, den Prälatenhäusern
gegenüber, ab. Dort bewohnte sie drei Zimmer zu ebener Erde,
auf der andern Seite war das Tafelzimmer. Im obern Stock
war die Wohnung der Oberhofmeistcrin und der Hofsräuleins.

Es war gewiß ein hartes Schicksal für die junge Markgräfin,
sich so plötzlich getrennt zu sehen von ihren geliebten Kindern, von
ihren dessauischcn Geschwistern, von ihrem ganzen bisherigen Leben;
Colberg war ein stiller, nüchterner, kleiner Ort, der ihr Nichts
bieten konnte. Der alte Obrist von Fellermann war ein braver
Soldat, durchaus ehrenhaft, aber er hatte als Commandant seine
festen Jnstructionen. Die Frau von Krummersee war wohl eine
rechtschaffene Frau, aber es lag klar, daß sie von der Markgräfin
lediglich als eine Aufpasserin und Bcrichtcrstatterin des Mark¬
grafen betrachtet wurde, der in seiner Jämmerlichkeit ein offenes
Ohr für jede Verdächtigung hatte. Die Markgräfin war gänzlich
vereinsamt in Colberg, sie verstand nicht einmal die Sprache der
Leute, die damals durchweg Plattdeutsch redeten. Sie litt entsetz¬
lich an Heimweh und an Sehnsucht, sie schrieb Brief ans Brief an
ihre Geschwister voll Bitten, sie möchten ihre Schwester in Trübsal
nicht verlassen und Schritte zu ihrer Befreiung thun. Und ihre
dcssauifchcn Brüder und Schwestern haben auch nicht nachgelassen,
sie waren unermüdlich in brüderlichen Anstrengungen und schwester¬
lichem Trost. Die Kinder des alten Dcssauers gaben ein schönes
Beispiel treuer Gcschwisterliebe. Aber auch viele andere Prinzen
und Fürsten, Generale und Minister waren voll Theilnahme für
sie und sicherlich hätten sie auch den Gemahl zur Versöhnung ver¬
mocht, wenn sich dieser Schwächling nicht gefürchtet hätte, incon-
sequent zu erscheinen; in eine Scheidung aber würde er gar zu
gern gewilligt haben, obgleich dafür kein vollwichtiger Grund vor¬
lag, denn er selbst hatte vor dem Markgrafen Karl und dem Ge¬
neral von Rothenburg die Erklärung abgegeben, daß er seine Ge¬
mahlin nie der Untreue geziehen habe, daß er vielmehr von der
ehelichen Treue derselben fest überzeugt sei. Friedrich der Große
aber wünschte, so scheint es, weder eine Aussöhnung noch eine
Scheidung.

Wenn man den ganzen Verlauf dieses traurigen Handels
verfolgt, so drängt sich von selbst die Ansicht auf, daß die Mark¬
gräfin wahrscheinlich das schuldlose Opfer der preußischen Haus¬
politik von damals geworden ist. Das königliche Hans mußte den
Rückfall des großen Schwedischen Majorats wünschen. Möglich,
daß schon König Friedrich WilhelmI. deßhalb die Vermählung
des Markgrafen Heinrich so ungern gesehen, möglich aber auch,
daß der Markgraf dieses wußte und deßhalb nicht vorher die Er¬
laubniß bei ihm einholte, sondern nachträglich durch den alten
Dessaucr den Conscns erbitten ließ. Jetzt nun, da von der ganzen
BrandcnbnrgischcnNebenlinie, der Nachkommenschaft aus der
zweiten Ehe des großen Kurfürsten mit Dorothea von Holstein,
außer dem Markgrafen Heinrich und seinem Bruder Friedrich nur
weibliche Descendenz da war, stand der Heimfall des reichen Ma¬
jorats an die Krone zu erwarten. Darum wünschte Friedrich der
Große weder eine Versöhnung der Gatten, in deren Folge männ¬
liche Descendenz wieder möglich wurde, noch wirkliche Scheidung;
denn Markgraf Heinrich konnte sich wieder vermählen, und auch
dann stand die Aussicht auf Hcimfall auf schwachen Füßen. Frei¬
lich fehlt dieser Ansicht jeder Beweis, aber es gibt eine Logik der
Thatsachen, welcher schwer zn widersprechen ist.

Indessen arbeiteten die dessauischcn Geschwister immer weiter,
sie wurden wirklich niemals müde, sie ließen ihr „Poltinigen in
Colberg" nie ans den Augen, und kurz vor seinem Tode noch hatte
es Fürst Leopold Maximilian so weit gebracht, daß der König ihm
sehr gütig schrieb, er werde zwar keine Untersuchung zulassen, aber
dem Fürsten vorschlug, ihm die Schwester nach Dessau zu senden,
wenn er sich verbürge, daß dieselbe dort keinerlei Extravaganzen
mache. Nun hatten das die Anhaltincr bis jetzt mit gutem Grunde
abgelehnt, denn die Zurücknahme ihrer Schwester nach Dessau hätte
auf dieselbe den Schein einer schweren Schuld geladen, sie durften
das nicht, aber möglicher Weise hätte Fürst Leopold Maximilian
doch einen Ausweg gefunden. Leider starb er, sein Nachfolger war
ein unmündiger Knabe, und dessen Vormund, Fürst Dietrich von
Anhalt, war eben nur Vormund, nicht regierender Herr; ihm
waren schon in Bezug auf die Geldkosten die Hände gebunden.
Aber auch er ließ es nicht an Bemühungen fehlen, immer ist auch
für ihn „Poltinigen in Colberg" ein Gegenstand brüderlichster
Theilnahme. Aber kein Schritt, hatte Erfolg, es war eben ein
mächtiger Wille da, der nicht zu beugen war.

Vielleicht hätte sich die arme Markgräfin in den traurigen
Aufenthalt eingelebt, wo sie oft Monate lang ohne Nachricht von
ihren Kindern und ihrer Familie blieb, wenn man ihr nicht das
Leben dort durch ewige Kränkungen, Verleumdungen und Klät-
schcreicn blutsauer gemacht und ihr die armseligen 5250Thlr. ge¬
zahlt hätte, die man ihr versprochen. Aber in den Jahren 1753
bis 60 zahlte der Markgraf nur 1200 Thlr. jährlich. „Poltinigen
in Colberg" hätte hungern müssen und frieren, wenn die treuen
Geschwister sie nicht unterstützt hätten. Es war eine solche Arm¬
seligkeit, daß der Haushofmeister erklärte, es sei unmöglich, mit
50 Thlr. monatlich die Markgräfin, ihre beiden Damen und sechs
Domestiken zu speisen.

(Schluß folgt.)

Die Dame ohne Herz.
Roman von Kart Heigcl.

(Fortsetzung.)

Während der Pfarrer seinem Sänger die Schönheiten der
Composition erklärt, schaut Franz, der Stalljnnge und Kalkant,
vom erhabenen Standpunkte in die Kirche hinunter, wo durch ein
offenes Fenster eine Schwalbe lustig ans und ein fliegt.

Das erinnert ihn an ein zerbrochenes Stallfenster, das einem
Schwalbenpaar als Flugloch dient, und weil unter demselben
Fenster just seine Lagerstätte steht, wandern seine Gedanken
weiter, ob wohl Ändert, der Stallchef und Leibkutscher, jetzt wie
gewöhnlich auf seinem — Franzens— Bett den Nachmittags¬
schlaf halte.

^ Dann zieht er einen grasgrünen Apfel aus der Hosentasche,
beißt hinein und steckt ihn wieder ein. Zur rechten Zeit, denn in
derselben Secunde commandirt ihn der Pfarrer

Franzens Amt beginnt, und zu seinem Lobe sei gesagt: er
übt es eifrig und übt es gern.

Franz tritt die Bälge, die Bälge geben der Orgel Athem.
Wenn nach den Eingangsstrophendes Sängers das Instru¬

ment kortiosimo einfällt, geschieht es dadurch, daß ein Luftstrom
gegen die scharfe Kante in einer geduckten Pfeife bläst, ein Ge¬
schwirr erzeugt, aus welchem gewisse Schwingungen durch die
Resonanz der Pfeife verstärkt und in einen musikalischen Ton ver¬
wandelt werden.

Dieser Ton Pflanzt sich aus der Kirche ins Freie fort und
steigt, nicht„von Wind und Stnrm beflügelt", sondern nur durch
die größere Dichtigkeit der Luft unten verstärkt, in die leichtere
Luft empor, welche die Felsenklippe des Mönchsteins und die zwei
einsamen Wesen droben, die Ringenden umgibt.

Nur ein mechanischer Vorgang zwischen unten und oben;
Bewegung.

Die Bewegung— die Tonschwingung— theilt sich dem Ge¬
hörnerven Leo's und Helenens mit und wird im Gehirn zum
Schall.

Doch dieser Schall ist Musik.
Musik—in regelmäßigen Intervallen auf einander folgende

Anstöße, welche das Trommelfell erhält.
Das tiefeL, womit die Orgel beginnt, macht so und so viel

Schwingungen in der Secunde.
Aber dies so und so viel rettet Helene vom Tode.
Leo horcht—
Und wie in der unsterblichen Dichtung Glockcnklang und

Chorgesang dem lebensmüden Faust den Giftbecher vom Munde
ziehn, entführt der tiefe Orgclton dem Mann auf dem Felsen den
Mordgedanken.

Er blickt von Helene empor, und sie, die schon in die Kniee
gesunken, fühlt, wie der eiserne Griff seiner Hände nachläßt.

Sie erwägt— eine Secunde, nachdem sie sich mit dem Ge¬
danken der Vernichtung vertraut gemacht, erwägt sie schonwieder.

Stürzt sie ihn jetzt schnell wie der Blitz vom Rande— selbst
wenn ihr Verzweiflung die Kraft dazu gibt' — reißt sein Fall sie
mit hinab; spring: sie auch nur, um zu fliehen, jach empor, kehrt
er wahrscheinlich zu seiner Absicht zurück—

So bleibt und harrt sie in ihrer knienden Stellung.
Erst, dp er sie völlig frei läßt, um sein Gesicht in die Hände

zu bergen, richtet sie sich langsam und geräuschlos auf —
Er hat sie yergesscn— nein, jetzt blickt er wieder auf sie—

und aber weicht zurück und streckt die Arme abwehrend gegen sie
aus, wie vor der Erscheinung eines bösen Geistes.

Sie entfernt sich, das Antlitz ihm zugewendet, langsam, bis
wo der Pfad um den Felsen biegt—

Dann flieht sie, flieht mit der behenden Hast einer Gemse,
welche dem Jäger entrann.

Da Helene im Schloßhof ankommt, hat Orgelklang und Ge¬
sang in der Kirche längst geendigt, statt dessen klopfen die Diener
unterm freien Himmel Teppiche und Möbel aus. Einige Bäuerin¬
nen sitzen, Kränze windend, zwischen Haufen Tannenzwcige, von
deren dunklem Grün das Roth der Schürzen sich leuchtend ab¬
hebt. Zwei derbe Mägde befördern eben einen Spießer, der an
irgend einem luftigen Orte seine Mürbezeit abgehangen, quer über
den Hof nach der Küche, wo man, wie der Duft verräth, mit der
Bereitung der Fonds und Coulis schon beschäftigt ist.

In der Säulenhalle ruht Helene, der heute selbst das neu¬
gierigste Dorfkind keine Aufmerksamkeit schenkt, zum ersten Mal
sich aus — aufrecht, den Arm leicht auf das Marmorgeländer
stützend, mit dem einen Fuß auf der untersten Stufe.

Ihr Antlitz hat die klare Farbe wie immer, und wenn ein
gelöster Haarsträhn über dem Busen zittert, so scheint dies wenn
nicht Absicht, doch ein anmnthiger Zufall. Ja , ihre Brust athmet
schon nicht mehr schwerer, als nach einem etwas raschen Gang.

Zum Grafen zu gehen, war ihre erste Absicht, denn er vor
Allen muß sie, muß Alle schützen.

Sobald aber Helene, an' der Schwelle seines Hauses ange¬
langt, sich völlig faßt, zaudert und überlegt sie

Ein Diener kommt die Treppe herab.
Helene hemmt seine Eile, indem sie nach Wanda fragt.
„Das gnädige Fräulein sind auf ihrem Zimmer."
„Und der Graf?"
„Der Herr Graf sind im Flügel nebenan, in den Staats¬

zimmern."
„Und die anderen Herren?"
„Herr von Wiek machen droben ein Schläfchen, nnd Herr

Egon spielen im Erkerzimmer mit sich Karten."
Sie dankt dem Diener und steigt zögernd die Stufen hinauf.
Noch ist sie nicht entschlossen.
Allein ist nicht Gefahr im Verzug? Muß sie nicht um ihret¬

willen warnen? Aber warum soll der Graf oder Herr von Wiek
.das Entsetzliche zuerst aus ihrem Munde hören? Soll sie's
Wanda entdecken? Das wäre Rache, indessen braucht sie ihre
Cousine noch

Da wäre dann der Bruder des Unglücklichen— der Bru-
^ der ! ja, ihn will sie zum Vertrauten wählen.
!
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Egon steht beim Eintritt Helenens vom Spieltisch auf. Er
hatte sich aus Langerweile eine Patience gelegt.

„Endlich! Wissen Sie , daß ich Ihretwegen schon in Un¬
ruhe war ?"

Mit einem ironischen Blick auf die Karten, geht sie vor den
Spiegel und ordnet ihr Haar.

„Ich habe einen Spaziergang gemacht, eine kleine GebirgS-
tour ; ich war auf dem Mönchstcin."

„Sie auf dem Mvnchstciu? ohne Führer ?"
„Ohne Führer ."
Er mißt sie mit glänzenden Augen. Ja , sagt er sich, schön

wie ein Engel und muthig wie eine Hexe. Es lohnte sich, ihret¬
wegen einen dummen Streich zu begehen.

Helene hat auf einer Chaise longue Platz genommen. Sie
fühlt das Behagen der Sicherheit und Ruhe nach der überstan-
denen Lebensgefahr. Doch solchem Wohlgefühl ganz sich hinzu¬
geben, ist jetzt nicht die Zeit. Sie blickt sinnend vor sich hin, ein
Seufzer entflieht ihr.

„Sie seufzen?" sagt Egon, indem er der im heiteren Ge¬
spräch, wie im ernsten Nachdenken, in der Bewegung wie in der
Ruhe Entzückenden folgt; „Sie seufzen? Schmerzt es Sie . von
jenen Höhen, wo die Freiheit wohnen soll, zu uns armen Scla¬
ven zurückzukehren? Doch nein . Sie schwärmen ja nicht. Also
galt Ihr Seufzer Anderem!? Ich möcht' es wissen."

Er tritt näher und fährt mit Wärme fort : „Aus eigennützi¬
ger Absicht, Helene, denn ein Schatten auf Ihrer Stirn betrübt
mich, Ihr Lächeln ist mein Himmel."

Sie schlägt die Wimpern auf und forscht in seinen
Zügen.

Ein männlich schönes Gesicht. Während sie, vom bequemen
Pfühl , zu Füßen einen weichen Tcppich, in der prächtigen Umge¬
bung, es betrachtet, muß sie unwillkürlich an das furchtbare
Antlitz denken, das an des Abgrunds Rand über sie sich beugte.
Keine Ähnlichkeit! Egon's Augen strahlen nur von der Be¬
wunderung, welche Blumen auf die Wege streut.

„Ich bitte Sie , Herr von Holbcrg," antwortete sie endlich,
„nicht jetzt diese Phrasen, welche mich nie überzeugen; nicht jetzt,
während mir das Herz zu springen droht!"

„Das Herz? Ihnen ? . . . Sie schienen eben doch so heiter,
so ruhig !"

Das Wort reizt sie. „Ruhig ich!?" springt sie auf.
Ja , nun ist kein Blut mehr in ihren Wangen, nun glühen

ihre Augen, nun wogt die Brust.
„Hat man Sie beleidigt?" fragt er, und der rasche feste Griff,

womit er ihre Hand umspannt, sagt Mehr , als alle bisher ver¬
schwendeten Schmeicheleien.

„Beleidigt? Ja Und doch— nein ! nein !"
„Wer? Mir müssen Sie es sagen!"
„Ihr Bruder —"
„Leo!" unterbricht er sie; „wo sahen Sie ihn?"
„Auf dem Möuchstein—"
Er stößt plötzlich ihre Hand von sich- „Leo!? Ah, mein

Fräulein , Der wagt sich so hoch nur , wenn man ihn ruft —"
Sie mißt ihn vom Scheitel zur Sohle , bann wendet sie sich

zum Gehn — da liegt er zu ihren Füßen und fleht: „Vergeben
Sie mir !"

Sie lächelt verächtlich auf ihn
herab. „Und doch sind Sie ihm
ähnlich!" spricht sie. „So kniete
gestern Ihr Bruder vor Wanda,
nachdem er sie beschiinpft. . . "

„Mein Bruder ist — Aber bei
meiner Ehre beschwör' ich Sie, glau¬
ben Sie nicht, daß ich jetzt eine
Ihrer und meiner unwürdige Scene
spiele! Helene, ich liebe meinen
Bruder ; trotz seinen Launen und
Wunderlichkeiten liebte ich ihn bis
zur Stunde ; ich verdanke ihm Al¬
les. Doch wenn er Sie beleidigt
oder — Siein — Stein —" Er er¬
hebt sich und schlägt krampfhaft die
Finger in einander.

„Oder?" fragt Helene kalt,
„was meinen Sie mit diesem Oder?"

„Oder wenn er zwischen uns
sich drängt , dann vergcss' ich alle
Liebe, alle Dankbarkeit und züch¬
tige ihn wie jeden Anderen."

„Das werden Sie nicht, son¬
dern ihn bemitleiden, beweinen, denn
Ihr Bruder ist — ach, warum muß
ich die Erste sein, die das Schreck¬
liche entdeckt und erlebt — — Ihr
Bruder ist — wahnsinnig."

Egon starrt sie entsetzt an und
stammelt Unverständliches.

Da führt sie ihn mit sanfter
Hand zum Sopha und setzt sich ne¬
ben ihn und erzählt ihre Begegnung
mit Leo.

Nachdem sie geendigt hat, erhebt sich der Tieferschütterte und
sagt, ihre Hand küssend: „Verzeihen Sie , wenn ich der Freude
über Ihre Rettung nicht jetzt schon Ausdruck gebe O, mein
Bruder ! mein armer Bruder !"

Da er sich entfernen will, fragt Helene, was er beabsichtige.
„Ich mache sofort dem Onkel Mittheilung. Ich hole selbst

einen Arzt."
„Das dürfen Sie nicht thun."
„Warum nicht ich? Eben ich!"
Sie neigt sich zu ihm, so nah, daß er ihren Athem fühlt,

und flüstert ihm Etwas ins Ohr.
Er fährt betroffen auf. Aber ihre Augen verfolgen, bannen,

bezaubern ihn. Sie reden eine Sprache, wie er sie von Lippen
nie gehört, eine leidenschaftliche, sinnverwirrende, zu allem Bösen
beherzt machende Sprache.

„Helene," ruft er zuletzt, „Sie sind ein Dämon !"
Damit endigt ihre Unterredung; der Gras tritt ein, vergnügt

in die Hände klatschend, wenn auch hochroth im Gesicht und mit'
zerzaustem Haar.

„Was sagst Du zu meiner Idee , lieber Junge, " ruft er schon
auf der Schwelle, „ich lasse unserm Gast, meinem theuren König
zu Ehren heute Nacht auf dem Mönchstcin ein Freudcnfener
brennen!"

Seine Majestät kamen zur gemeldeten Stunde pünktlich an.
Dem Empfang fehlte es, Dank dem Schauplatz, nicht an Groß¬
artigkeit. Ein wolkiger Himmel warf abwechselnd Schatten und
Mondlicht über die ernste Landschaft; das Schloß aber, von unten
bis oben mit Fahnen und Guirlanden phantastisch aufgeputzt, stand
inmitten der Felsenwacht in rother Gluth , dem Schein der im
Hofe brennenden qualmenden Pcchpfannen.

Eine Viertelstunde später tritt der König in den lichterhellen
Saal , wo des Grafen Gäste und einige Honoratioren des Fleckens
in ehrfurchtsvoller Stille -ihn erwarteten. Die Damen decolletirt
und mit langer Schleppe; Wanda unglücklich, daß keine Zeit mehr
gewesen, sich eine Robe nach dem neuesten neuen Schnitt aus der
Residenz zu verschreiben.

Des Königs Begleiter nach Helmburg sind nur sein Adjutant
und ein norddeutscher Herr ; letzterer ein Bekannter für Einige in
der Gesellschaft: Legationsrath Burg . Aber wer hat für einen
Legationsrath Interesse, wenn er mit einem König kommt!

Seine Majestät richteten bei der Vorstellung einige huldvolle
Worte an,Jeden . . . Vielleicht hörten nur Helene und Egon, was
er sagte. Die Anderen erstarken.

Dann begibt man sich zur Tafel. . . . Sie ist recht feierlich;
Einige der Anwesenden werden mir dadurch enttäuscht, daß seine
Majestät wie ein anderer Sterblicher aßen und tranken.

Der Graf hat fortwährend mit seiner Rührung zu kämpfen.
Mein guter König, murmelt er immer und immer wieder, wie er
feinem Vater ähnlich sieht!

Jedenfalls ist der König eine sehr anmuthende Erscheinung,
an Jahren jung; schlank gewachsen; von stolzer Haltung , mit der
ein freundlicher Zug um den Mund und ein offenes Auge auch
den Sensitivsten versöhnte.

Einmal streift sein Blick zu Helene hinüber, die zwischen
Burg und dem Pfarrer sitzt, eine königliche Schönheit an der
Königstafel. Da er ihn wieder wegwendet, begegnet er demjenigen
Leo's und muß sich gestehen, daß dieser Gast ein sehr finsterer
Gast sei. . . . Ist er ihm vorgestellt worden? Er erinnert sich dessen
nicht, und Niemand hätte es ihm sagen können. Leo ist eben da,
oder vielmehr, er ist an diesem ereignißreichen Abend für Nie¬
mand da. Ja doch, sein Bruder betrachtet ihn zuweilen mit be¬
sorgtem Blick, kann jedoch nichts Beunruhigendes an ihm ent¬
decken.

Nach aufgehobener Tafel plaudert der Monarch noch recht
leutselig mit Diesem und Jenem, am längsten mit seinem Wirth
und dessen zukünftiger Schwiegertochter. Da der Fürst des glück¬
lichen Bräutigams nähere Bekanntschaft zu machen wünscht, ist
Leo nicht da. Sein Bruder springt vor und entschuldigt den
„plötzlich Unwohlgewordcnen". Seine Majestät bedauern, der
Graf beißt sich zornig in die Lippe.

Dann begibt sich der Fürst in seine Gemächer. — Er hat den
Grafen, der ihm das feierliche Geleite gab, in Gnaden entlassen
und wendet sich jetzt an Burg und den Adjutanten.

„Sie müssen noch bleiben, meine Herren, " sagt er mit fri¬
schem, fröhlichem Ton. „Liegt dieses Schloß nicht herrlich?" Er
geht ans Fenster. „Treten Sie näher, meine Herren; der Blick
ist lohnend — Ah, sehen Sie — eine neue Ueberraschung!"

Dort, über der Kirche, auf hohem Bergesgipfel leuchtet eine
Flainmcngarbc: das Freudenfeucr auf dem Mönchstein.

Der König blickt eine Weile schweigend in die Landschaft.
Dann wendet er sich, plötzlich ernst, nach dem Legationsrath um.
„Und über diese friedlichen Thäler soll ich, ich selbst den Krieg und
seine Schrecken rufen?"

„Majestät, diese Thäler dürften schwerlich die Wahlstatt
sein?"

„Gleichviel; die Opfer nimmt der Krieg sich überall. Doch
— für heute keine Politik! — Wie heißt die Dame, die zu ihrer
Rechten saß? Nein, helfen Sie mir nicht! ich muß mich daran
gewöhnen, Namen zu behalten Fräulein Waldcmar! nicht? —
Sie ist eine Schönheit. Hat sie auch Geist?"

„Sie ist auch geistvoll, Majestät."
„Eine Idee, lieber Baron !" wendet sich der Fürst lebhaft an

den Adjutanten. „— Ich dulde keinen Einwurf ! — Wir setzen
uns zu Pferde, reiten nach Schwansee, plündern meinen Gärtner
und überraicben moraen die ? !amen mit Blumeniveuden! Es istund überraschen morgen die Damen mit Blumcnspcndcn!
Elf ; um Zwei sind wir wieder zurück

Bald darauf klappern die Pferdehufe über den Hof, den jetzt
die Schatten der Wolken und Gebäude bedecken.

Das königliche Lustschloß liegt im jenseitigen Thal . . ..
Die von dort Zurückkehrenden, den König und seinen Be¬

gleiter, erschreckt am Himmel ein rother Schein. Sie lassen ihre
Pferde ansgreifen, wo immer das Terrain eS erlaubt. Endlich

sind sie an dem Punkt der Bergstraße angelangt , von welchem
man auf Helmburg niedersieht. . . Ein Anblick von grauenvoller
Schönheit bietet sich ihnen:

Schloß Helmbnrg steht in Flammen.
<Fortsetzung folgt .»

Dämmerstunde.
Gemälde von I . G. Meyer von Bremen.

Im Borwort zu einer der ersten ihrer kleinen Dorfgeschich¬
ten, dem „dlurs au ckiablö" , beklagt George Sand am Schicksal
des ländlichen Arbeiters besonders das Eine: daß ihm durch die
Natur seiner Arbeit, ihre Härte und Mühsal, ihre alle Zeit und
Kraft des ihr hingegebenen Menschen absorbircnde Art die Fähig¬
keit genommen sei, sich der Schönheit, des künstlerischenReizes der
ihn umgebenden Welt , dessen wir uns zu erfreuen vermögen,
bewußt und froh zu werden. Was ist dem mit der Sichel über
das hohe Gras gebeugten Tagelöhner oder der Mühderin die saftige
Farbenfrische und Pracht des grünen Teppichs? Was dem Schnit¬
ter der Anblick des kvogenden Aehrenfcldes? Dem Pflüger, dessen
Auge ans die Furche gerichtet ist, die seine Pflugschar in die braune
Ackererde reißt , der malerisch reizende Contrast zwischen diesem
energischen Ton der Nähe und dem immer feiner und feiner ab
gedämpften Blau der Fernen, und der lustige Wechsel von Sonnen-
glanz und Wolkenschatten, die über Ebene und Berge hinwehen?
Auch die Sonntagruhe läßt den Landarbeiter zu dem, was der
cultivirte Neflexionsmensch, der Mensch der städtischen Bildung.
Erziehung und Lebensart, Natnrgenuß nennt , nicht gelangen.
Was Jenen an der ihn umgebenden Landschaft in den seltenen
Stunden des Ansruhens erfreut , ist von durchaus anderer Art,
hat keinen Zusammenhangmit irgend welchen künstlerischen In
stincten.

Darum freilich wird die holde Anmuth, welche ein schöner
Frühlings - oder Sommcrtag über die lachende Welt ansgießt,
auch für ihn nicht verloren sein. Die Sonne geht auf über Ge¬
rechte und Ungerechte, und die Schönheit weckt das Wohlgefühl in
der naivsten Seele so gut, wie in der durchbildetsten und be¬
wußtesten.

Diese junge Harzerin oder Thüringerin ans Meyer's Bilde,
die, müde vom Grasschneiden, heimwärts kehrt über die Berge
und auf der alle Nebenhöhen weithin beherrschenden Kuppe am
alten Gemäuer dort ein paar Minuten ausruht , ihr Bündelcheu
selbstgeschnittenes Viehfutter vor sich auf den Quadern, den kräfti
gen Arm auf des Korbes Deckel, die sonnengebräunte, blühende,
heiße Wange in die Hand gestützt— auch sie ist zum Reflectiren
über das, was dort „so unvergänglich in Schönheit ihr zu Füßen
ruht " , nicht geschaffen. Aber wie eine süße Ruhe, und zugleich
wie ein unbestimmtes Verlangen und Sehnen kommt es doch auch
über sie bei dem Anblick. Die Sonne schwindet eben hinter den
fernsten westlichen Höhen. In um so wärmerem Rosenroth er¬
glühen die oberen Luftschichten und die weißen, kleinen, leichten,
zerflatterten Flockenwölkchen, die dort im Blau schwammen. Das
schwärzliche Dunkel der Waldberge zunächst diesem Standpunkt ist

wie von einem tiefen Purpur durch¬
zogen. Der aus den Thälern auf¬
steigende Nebel der Waldwiesen legt
sich wie ein feiner Schleier zwischen
die vorliegenden Höhenzüge und
die nächst folgenden. Der waldige
Rücken jedes der letzteren ist ein
getaucht in immer zarteres und
zarteres Blauviolet. In einer Art
von goldigem Duft fließen die fern¬
sten, unkörperlich, wie hingehaucht
ans den Fond des Abendhimmels,
mit diesem selbst zusammen, wäh
rend drüben im Osten kühles Blei
grau den Himmel färbt , und nach
dem letzten Strahl des sinkenden
Tagesgestirns alle Höhen dort , de
ren Gipfel noch eben so purpurn
erglühten, ernst, farblos , dunkel,
fast traurig daliegen. Es ist die
Stunde von Goethe's „Ueber allen
Gipfeln ist Ruh ", das er auch auf
solcher Thüringischen Höhe, dem
Gickelhahn, einst an die Wand der
Bretterhütte dort schrieb, den wun¬
derbarsten Naturlaut , welchem die
höchste lyrische Kunst je Wort und
Form geliehen hat . „Warte nur,
balde ruhest auch Du !" Diese tröst¬
liche Gewißheit ist es sicher, die in
diesem Augenblick durch die Seele
der jungen, von harter Tagesarbeit
müden Mähderin zieht,vielleicht das
unbestimmte Lächeln auf ihre frischen
Lippen ruft . Vielleicht aber ist's noch

eine andere Empfindung, ein Träumen und Wünschen, ein Hoffen,
Verlangen und Bangen , wie es kaum eine andere Stunde des
Tages so erweckt, wie die, wann vom fernen Kirchthurm dort iu
der waldigen Tiefe das Abendgeläut vernehmlich durch die reine
Lnft herüber klingt? „Wer sein ein Hüttchen nennet, ruht drin
zur Nacht sich ans " . . . und wer keins' sein eigen nennt , träumt
davon, wie es so gut und lieb sein würde, wenn man es könnte
und wäre vor Allem nicht — allein darin , und (wie's in jenem
plattdeutschen Mädchenspruch heißt) : „wenn dat so käm', dat he
mi nähm' . . . !" Ich möchte wetten, daß Meyer von Bremen
mehr den Abglanz von solcherlei Gedanken und Träumen auf
diesem jungen Antlitz, als die Freude an der Schönheit des Land¬
schaftsbildes, das vor ihr ausgebreitet liegt, hat malen wollen.

Ueber den Maler selbst den Leserinnen des Bazar noch Etwas
erzählen zu wollen, wäre überflüssig. Längst hat er , und haben
seine mit größester Delicatesse, Zierlichkeit und Glätte ausgeführ¬
ten Bilder aus dem Kinderleben und seine Dorfnovellenscenen,
welche die zarten Beschauerinnengerade durch die Abwesenheit
alles Herben, Derben und Nichtlieblichen der harten Wirklichkeit
der Dinge gewinnen, ihn zu einem der bekanntesten und ge
schätztesten Meister des Genres diesseits wie jenseits des Oceans
gemacht.

Ludwig Pietsch.
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Nach dem eigenen Gemälde gezeichnet von I . G, Meyer

Viel von Lady Editha erzählst?" fragte Lord Pembroke gedanken¬
voll,

Jack nickte: „Ja , von Lady Editha, Er fragt mich immer
nach ihr , und ich soll ihm sagen, wovon sie lebt und woher sie
das Geld nimmt zu ihren schönen Anzügen,"

„Still !" unterbrach ihn der Lord zusammenschreckend, „Hörst
Dn , da hält ein Wagen, Ich glaube, die Gäste kommen schon.
Nun , Jack, sei vernünftig, nimm Dich zusammen und sage auch
Tom, daß er vernünftig sein soll und daß er seinen Lohn, gleich
Dir noch heute empfangen werde. Seid mir, wie es siche ziemt für
die Lagnaien eines Lords, demüthig und ergeben g gen meine
Gesellschaft, stolz und hochfahrend gegen ihre Dienerschaft, Also
einen halben Sovereign
wenn Du ihm erzählst
werde es mir merken

hat Dir Sir John Hood versprochen,
von Deiner schönen Herrin? Gut , ich

und verspreche Dir , Jack, einen ganzen
Sovereign, wenn Du ihm
Das erzählst, was ich
Dir heute Abend sagen
werde. Gehe, gehe! Und
sieh nach, ob die Gäste
schon kommen,"

Jack sprang hinaus,
und Lord Pembroke ging
weiter durch die Gemä¬
cher, und seine Gedanken
waren noch mit dem be¬
schäftigt, was Jack ihm
erzählt hatte,

„Einen halben So¬
vereign,"' murmelte er
vor sich hin , „einen hal¬
ben Sovereign, wenn er
Neuigkeiten von Editha
erfährt. Es ist gut, das
zu wissen, man kann sich
danach richten. Der alte
Fuchs möchte ihr Schlin¬
gen legen, doch er soll
in seinen eigenen Schlin¬
gen sich fangen. Woher
sie ihre schöne Toilette
nimmt und das Geld zu
dem Luxus, der sie um¬
gibt? Ja , ja , in seinen
eigenen Schlingen wollen
wir ihn fangen,"

Lord Pembroke lachte
laut auf, und seltsam
klang das Lachen wieder
in den öden Gemächern.

„Warum lachen Sie,
mein Vater?" fragte hin¬
ter ihm eine tiefe melo¬
dische Stimme, und zwi¬
schen den verblaßten
blauen Vorhängen des
kleinen Boudoirs , in
welchem der Lord stand,
erschien jetzt eine hohe,
prächtige Frauengestalt,
Sie in ihrer Jugend,
ihrer Schönheit, ihrer
Herrlichkeit paßte weni¬
ger zu dem verwitterten
Glänze um sie her; an
ihr war Alles Frische,
Schönheit und Neuheit
der Erscheinung, Ihre
Augen leuchteten wie
Sterne so hell und klar,
Ihre Lippen waren so
purpurroth und frisch,
wie ihr Gewand, und die
Zähne, welche, wenn sie
sprach, zwischen ihnen
hervortraten,waren weiß
und glänzend, wie zwei
Pcrlenschnllre, Das ra¬
benschwarze Haar , wel¬
ches in mächtiger Locken¬
fülle von ihrem Haupte
niederfloß auf die wei¬
ßen unverhülltenSchul¬
tern , zeigte noch keinen
Streisen jener Silberfä¬
den, welche das Entsetzen
schöner Frauen sind.
Nur ihre Wangen paß¬
ten nicht zu der Jugend
und Schönheit ihrer Er¬
scheinung, es fehlte ihnen

der Schmelz der Jugend , es fehlte ihnen die zarte, frische Röthe,
die auf den Wangen junger Frauen so lieblich anzuschauen ist.

Bleich waren diese Wangen, bleich und farblos , als hätte
der Tod sie geküßt, und aus dem dunklen, flammenden Auge blitzte
es zuweilen so unheimlich, als ob sie ein trübes , unseliges Ge¬
heimniß zu bergen hätten,

„Warum lachen Sie , mein Vater ?" fragte sie zum zweiten
Mal , indem sie mit einer leichten Neigung ihres Hauptes zu
ihrem Vater heranschritt, so stolz und so prächtig in Gang und
Haltung, als wäre sie eine Königin, die eben einem Vasallen
Audienz ertheilt,

„Warum ich lache, Editha?" fragte er, wieder laut auflachend,
„ich will's Dir sagen: ich lache über uns und unsere prächtigen
Gesellschaftsabende,"

„Sie lachen über uns ?" wiederholte Editha, „Nun , mich
dünkt, das wäre eher zum Weinen, zum Händeringen; aber nicht
zum Lachen,"

„Doch, es ist zum Lachen," rief er, „ja , zum Lachen oder
zum Blutweinen , Du hast Recht! Aber, wenn man bedenkt, daß
wir mit all' dem eklen Flittertand , mit dem wir uns umgeben,
doch nur den Menschen Sand in die Augen streuen wollen, und
daß das dumme Volk den Sand wirklich für Goldstanb hält , so
muß ich lachen. Doch laß uns jetzt von Geschäften reden. Sage
mir , wer kommt heut Abend?"

on Bremen,

jetzt nicht verlassen. Die Gäste konnten in jeder Minute ein¬
treten, und er bedürfte daher seines Lagnaien,

„Sei vernünftig, Jack," sagte er, sich mit Mühe bezwingend,
„Du sollst bezahlt werden! Ich verspreche Dir , Du sollst heute
Abend noch, wenn die Gesellschaft fort ist, Deinen Lohn em¬
pfangen und noch eine Extravergütigungdazu,"

„Das haben Eure Herrlichkeit mir an jedem Freitag ver¬
sprochen, und nachher hieß es immer, ich soll warten bis nächsten
Freitag ! Doch ich wiederhole es, ich warte nicht länger , und be¬
komme, ich heute nicht nach der Gesellschaft meinen Lohn und
einen Vorschuß dazu, so gehe ich morgen zu dem indischen Herrn
und erzähle ihm Ihre ganze Geschichte,"

„Was ?" unterbrach ihn der Lord, „zu dem indischen Herrn?
Was willst Du bei ihm? was wirst Du ihm erzählen?"

„Was er gern von mir hören möchte," erwiederte Jack trotzig.
„Sir John Hood ist immer sehr gütig und freundlich zu mir und
er hat mir gesagt, er Wolle mir jedes Mal einen halben Sovereign
geben, wenn ich ihm recht Viel von Ew, Herrlichkeit und von
Milady Editha erzähle. Ich habe es noch nicht gethan, denn ich
weiß, daß es sich für einen guten und redlichen Diener nicht
schickt, Geheimnisse auszuplaudern; aber der Redlichste muß in
meiner Lage schließlich desperat werden und suchen,, anderswo
Geld zu verdienen,"

„Sir John Hood hat Dir Geld versprochen, wenn Du ihm

Ein Glas Wasser oder eine Rosenknospe.
Novelle von Douise Mnhlbach.

(Fortsetzung.)

IV.
Lord Pembroke hatte heute wieder, wie au jedem Freitag,

seinen Gesellschaftsabend, und in den Gemächern seines kleinen
Hotels in Westendstreet war schon Alles zum Empfang der Gäste
hereit. Recht ernst und feierlich waren diese kleinen Salons und
Cabinets in der Stille und Einsamkeit vor dem Erscheinen der
Gäste anzuschauen, Sie erzählten von längst vergangenen Zeiten
und mit ihrer verwitterten Pracht gemahnten sie an die einstige
Herrlichkeit der Lords Pembroke, eine Herrlichkeit, die längst
vergessen und begraben
war.

Die alten großen
Lehnstühle mit den ge¬
drehten, schweren Füßen,
mit der Lordskrone über
der Rücklehne hatten alle
die Herrlichkeit vergan¬
gener Zeiten gesehen,
Herzöge und Grafen, ja
selbst der König hatten
in früheren Zeiten das
kleine Palais der Lords
Pembroke mit ihrer Ge-

- gcnwart oft beehrt. Da¬
mals hatten die purpur¬
nen Sammetüberzügeim
vollen Glänze ihrer
Pracht gestrahlt, und die
Lordskrone golden über
den Polstern gefunkelt.

Jetzt war der Sam¬
met verblaßt und zeigte
an den abgescheuerten
Stellen die Spuren der
Zerrissenheit und des
Alters . Das Gold war
von den Kronen abge¬
streift, und das Holz
schaute unverhüllt her¬
vor, Der Gobclinteppich,
welcher den Fußboden
bedeckte, ließ kaum noch
in den verblaßten Farben
die Contouren und Zeich¬
nungen erkennen. Die
Kronleuchter von Berg¬
krystall, welche von der
Decke herniedcrhingen,
waren hier und da an
den Ecken beschädigt und
von den Leuchtern, in de¬
nen man die Wachsker¬
zen befestigen sollte, war
längst alle Vergoldung
abgescheuert. Die Wände,
welche einst in golddurch¬
wirkter Purpurseide ge¬
prunkt, waren jetzt nur
ein Nsmsnto mori jener
prunkvollen Herrlichkeit;
verblaßt, zerrissen, hie
und da mühsam ausge¬
flickt mit der Seidenta¬
pete, die man hinter den
Ahnenbildern, welche an
den Wänden hingen, ab¬
geschnitten hatte , schie¬
nen auch sie eine trau¬
rige Mahnung der Ver¬
gänglichkeit alles Herr¬
lichen und Schönen zu
sein,

Lord Pembroke, der
eben aus seinem Schlaf¬
zimmer eintrat in die
Gesellschaftssüle, paßte
gar wohl zu dieser ver¬
witterten Pracht, Seine
hohe Gestalt war ge¬
beugt; einst mochte sie
stolz und herrlich wie eine
Eiche sich aufgerichtet
haben, jetzt glich sie dem-
zerbrochenen Baum , den
der Sturm des Lebens
hin und her geschleudert hat, die Aeste zerbrechend und das Laub
abschüttelnd. Seine Kammerherrnuniformwar noch aus den Zeiten
Georg III, , und das breite Band des Bathordens, welches er am
Halse trug, war verwittert und verblaßt und bleich wie sein Haar,
das gebleicht ihm um das gebräunte, runzlige Angesicht hing.

Langsam, auf seinen Krückstock gelehnt, ging er dahin durch
die Gemächer, während die kleinen grauen Augen nach links und
rechts schauten, prüfend, ob Alles bereit und wohlgeordnetsei.
Als er jetzt eintrat in den großen Empfangssalon, bewölkte sich
seine Stirne , und ein Fluch tönte von seinen Lippen,

„Als ob man in einer Dorfschenke wäre, " murmelte er leise
vor sich hin , „so dunkel ist es hier. Nur sechs Lichter auf dem
Kronleuchter! Ich möchte wissen, was das zu bedeuten hat. He
Jack! he Jack!" rief er mit lauter , donnernder Stimme , und
sofort öffnete sich die Thür , die nach dem Corridor führte, und
ein Diener in prächtiger, farbenglänzendcr Livree trat ein,

„Sage mir, Du Schuft," rief ihm der Lord entgegen, „was
bedeutet das, daß wir hier auf dem Kronleuchter, der für sechs¬
undzwanzig Lichter bestimmt ist, nur sechs haben?"

„Das bedeutet ganz einfach, Mylord, -daß ich nicht mehr zu
schaffen vermochte," erwiederte trotzig der Bediente,

„Was? Giebt es in der großen Stadt London keine Wachs¬
kerzen mehr?" fragte der Lord, die beiden Hände auf den Krück¬
stock gestützt und mit zorniger Miene den Bedienten messend.

Dämmer

„Es gibt deren sehr viele," erwiederte Jack, ganz unbeküm¬
mert um das Anstarren des Lords, „Ja wirklich sehr viele; aber
nicht für uns. Die Kaufleute ringsum in der ganzen Gegend
wollen Ew, Herrlichkeit Nichts mehr borgen, sie wollen erst Be¬
zahlung haben. Dann , wenn diese erfolgt ist, sollen Ew, Herr¬
lichkeit so viel Wachskerzen haben, als Ihr wollt, vorher aber
keine. Und sie lachten, als ich sagte, daß Ew, Herrlichkeit bezahlen
würden. Aber ich bin es müde, verlacht zu werden, und es war
heute das letzte Mal , Ich mag nicht mehr den unbesoldeten
Diener eines Lords spielen und will mich nicht länger verspotten
und auslachen lassen von jedem Krämer in der Nachbarschaft, Ich
will fort und gleich auf der Stelle , wenn mir Eure Herrlichkeit
den schuldigen Lohn nicht sofort auszahlen,"

Der Alte preßte die Hände fest ineinander und unterdrückte
den Fluch, der schon auf seinen Lippen zitterte, Jack durste ihn
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„Nun , die Gäste, welche jeden Freitag Abend sich hier ein¬
zusinken pflegen," sagte Editha mit einem leisen Anflug von
Spott in ihrer Stimme ; „Ihre lieben Freunde mit den Pointir-
nadeln und den numcrirten Karten."

Der Lord nickte: „Nun , das versteht sich von selbst! Doch
ich will wissen, wen Du sonst noch eingeladen?"

„Die alte Gräfin Dutanges. "
„Was soll's mit ihr ? Sie ist arm , weshalb hast Du sie ge¬

laden?"
„Flittergold, " sagte sie mit einem verächtlichen Lächeln;

„Flittergold für die Anderen. Sie ist von altem Adel, außerdem
eine tugendhafte Frau , und ich bedarf solcher Umgebung."

Der Alte lachte und nickte. ,,Weiter."
„Ladp Evclinc mit ihren beiden Töchtern — sodann Sir

John Hood."
„Gut , doch in Bezug auf ihn habe ich Dir Etwas zu sagen.

Sei vorsichtig mit ihm!"
„Ich bin es, Vater, " erwiederte sie stolz, „Du weißt, ich

kenne ihn."
„Es ist nicht genug, ihn zu kennen, Editha, fürchte ihn auch,"

sagte ihr Vater.
„Er ist böse und boshaft. Schone ihn, er liebt Dich."
Sie schrak in sich zusammen. „Sprich nicht von Liebe, wenn

Du von Sir John Hood sprichst," sagte sie stolz.
„Doch, gerade wenn ich von ihm spreche, muß ich von Liebe

sprechen," rief der Lord lebhaft. „ Heute Abend nach der Gesell¬
schaft wollen wir weiter davon reden. Nun die anderen Gäste?"

„Dann kommen noch einige Maler und Künstler," sagte sie.
„Glcichgiltige Staffage, " brummte der Lord. „Sind das

Alle?"
„Nein! Auch Sir Arthus kommt!"
„Wer ist Sir Arthus ?" fragte der Lord mit einem raschen

Blick auf Editha; denn sie hatte zögernd, fast widerstrebend den
Namen genannt.

„Wer ist Sir Arthus ?"
„Der Sohn unserer Cousine Timblestick," erwiederte sie

ruhig.
„Ah, der Sohn der verrückten Krämersfrau," murmelte Lord

Pcmbroke.
„Sie ist, wie Sie wissen, jetzt nicht mehr eine Krämersfrau,"

sagte Lady Editha langsam und jedes Wort betonend. „Sie
bewohnt seit einigen Tagen ein kleines Palais in Westendstreet,
wo sie Gesellschaft geben wird. Ich habe ihr versprochen, ihr be¬
hilflich zu sein, daß sie wieder aufgenommenwird in die Gesell¬
schaft."

„Und woher kommt es , daß meine sonst so stolze Tochter
gegen Mistreß Timblestick so freundlich und herablassend ist?"
fragte der Lord.

„Mistreß Timblestick ist unsere Verwandte," erwiederte sie
mit einem seltsamen, zürnenden Blick auf ihren Vater. „Sie wird
jetzt ein Haus machen, sie wird Gesellschaft bei sich empfangen,
und wir werden sie empfangen, sie und ihren Sohn Sir Arthus ."

„Ah, Sir Arthus ! Was ist das für ein Bursche?"
„Ein Bursche, wie Sie sagen, mein Vater, um den Königin¬

nen seine Mutter beneiden könnten! Ein junger, schöner Mann,
den Sie mit Stolz Ihren Sohn nennen könnten, wenn er das
Unglück hätte, ein Pembroke zu sein."

„Du bist heute wieder in Deiner schlimmen Laune, " sagte
ihr Vater , „Du bezeichnest es als ein Unglück, ein Pcmbroke
zu sein."

„Ich rede nur so, wie es ist, und ich wünsche Sir Arthus
Glück, daß er nicht ein Pembroke ist. Er ist statt dessen ein
Millionär . Sie wissen, Mylord, sein Vater hat ihm ein fürstliches
Vermögen hinterlassen," sagte sie ruhig , „ihm und seiner Frau ."

„Wie, er ist schon verheirathct?" fragte der Lord, welcher
aufmerksam auf jedes Wort seiner Tochter geachtet hatte.

„Nein, er ist unverhcirathet, ich habe mich falsch ausgedrückt,
mein Vater. Ich meinte, der Alte hätte seinem Sohne und seiner
Frau , das heißt der Mutter von Sir Arthus , ein fürstliches Ver¬
mögen hinterlassen. Er hat an diese Hinterlassenschaft nur die
einzige Bedingung geknüpft, daß Sir Arthus das Handlungshaus
nicht weiterführen, sondern als ein Gentleman leben sollte. Sein
Reichthum gibt ihm die Mittel dazu, und da er außerdem
ein fein gebildeter junger Mann , ein sehr geistreicher Gesellschafter
ist, so zweifle ich nicht, daß er bald in allen Salons ein sehr will-
kommncr Gast sein wird."

Ihr Vater hatte ihr mit sichtbarem Erstaunen zugehört.
„Wirklich," sagte er jetzt, „Du hältst dem jungen Herrn da

eine Lobrede, als wäre er ein König und Du sein Hofpoet. Aber
sage mir , wie kommt es wohl, daß ich diese Blume der Gentry
noch niemals gesehen habe, während Du, wie es scheint, mit Ent¬
zücken schon oftmals ihren Dust cingcathmct hast?"

Editha zuckte die Achseln und warf einen fast verächtlichen
Blick ans das spöttisch lächelnde Angesicht ihres Vaters.

„Mistreß Timblestick machte mir, sobald sie erfahren, daß wir
von Indien zurückgekehrt seien, ihren Besuch. Ihr Sohn , Sir
Arthus , begleitete sie. Es war bald nach dem Tode des alten
Timblestick, und die eitle und thörichte Frau meinte, daß mit
diesem Tode die Kluft aufgehoben sei, welche sie von ihrer Familie
trennte. Ich machte ihr meinen Gegenbesuch, und da seine Mutter
noch mit ihrer Toilette beschäftigt war, empfing mich ihr Sohn.
Seitdem habe ich ihn noch zwei oder drei Mal gesehen. Das ist
Alles, und Sie können sich jetzt mit Ihren Muthmaßungen und
Berechnungen danach richten, Mylord."

„Ich berechne und muthmaßc, daß Sir Arthus ein sehr ge¬
fährlicher junger Ritter ist, " sagte ihr Vater. „Und ich erlaube
mir, die stolze Lady Editha zu warnen."

Ein zorniger Blitz zuckte aus ihren Augen auf ihren
-Vater hin.

„Mich zu warnen, Mylord? Und wovor?"
„Nnn davor, daß die stolze, unnahbare Editha, die Zauberin,

welche alle Männcrherzcn bezwingt, zuletzt nicht noch von einem
solchen Männcrhcrzen selber bezaubcrt wird."

„Ich danke Ihnen für die Warnung," sagte Editha kalt und
stolz. „Doch bemerke ich Ihnen , daß sie vollkommen überflüssig
ist, und es wäre nur lieb, wenn wir von dergleichen Dingen nicht
redeten, und wenn Lord Pcmbroke, mein Vater, nicht vermuthete,
daß seine Tochter ein Herz habe oder haben könnte."

„Nun ereifere und erzürne Dich nur nicht, meine schöne
Tochter," sagte der Lord begütigend. „Ich wollte Dich nicht krän¬
ken. Sir Arthus soll mir willkommen sein, und wir wollen ihn
ausnehmen in unsern Kreis als einen von den Unsern. Du verstehst
mich doch, meine schöne Tochter? Ich sage, wir wollen ihn auf¬
nehmen in unsern Kreis als Einen von den Unsern. Nicht wahr,
Du verstehst mich?"

„Ja , ich verstehe Sie , mein Vater, obwohl ich mein Herzblut
tropfenweise darum gäbe, wenn ich Sie nicht verstände."

„Du bist heute wieder sentimental," sagte ihr Bater achsel-
zuckcnd. „Du hast wieder einen von Deinen Madonnentagen, wo
die Sonne Deiner Schönheit von lichtgraucn Thränenwolkenver¬
schleiert wird und — doch still. Da kommen unsere Gäste. Ich
bitte Dich, Editha, laß die Wolken vorübergehen, und strahle und
bezaubcre unsere Gäste wieder, wie Du sonst immer thust."

V.

Eine elegante auserlesene Gesellschaft! Gentlemen mit hohen,
volltönenden Titeln und Namen, mit Sternen und Ordensbän¬
dern; Ladies, denen die Zahl der Ahnen aus den kalten wasser¬
blauen Augen spricht, und auf deren gclbgrauen, langen Locken der
Staub des Ahncnsaals zu ruhen scheint!

Die alte gute Gräfin Dutanges, die „tugendhafte Frau ", wie
sie Editha nennt, „das Flittergold ihrer Gesellschaft" ist da im Hof-
anzng, wie man ihn trug zu den Zeiten, da es in Frankreich noch
einen Hof gab, und da die Gräfin Dutanges an diesem Hofe der
schönen Marie Antoinctte eine glänzende Rolle spielte. Die Re¬
publik und das Consulat, welche jetzt in Paris herrschen, erregen
nur ihre tiefste Verachtung. Gräfin Dutanges ist überall noch
die Hofdame der Königin Marie Antoinctte, und die Etiquette
und der feine Hofton gehen immer mit ihr.

Mrß . Timblestick ist entzückt, sich in dem Sonnenschein die¬
ser Hofdame wärmen zu können, und es macht sie unaussprechlich
selig, daß die hochgeborene Gräfin sich herbei läßt , freundlich mit
ihr zu sein und sie „Lady" zu nennen, als hätte sie niemals mit
dem Firmenschild ihres verstorbenen Kaufherrn das Wappen¬
schild ihrer Ahnen entstellt. Sie ist heute unaussprechlich selig,
die gute Mrß . Timblestick. Selig über ihr prachtvolles Kleid, daS
mit seinen breiten echten Points wirklich das kostbarste der ganzen
Gesellschaft ist. Selig über ihre funkelnde Parüre von Brillan¬
ten und Rubinen, die an Größe, Schönheit und Feuer von dem
Schmuck keiner anderen Lady übertreffen werden. Selig , sich in
so vornehmer Gesellschaft zu befinden und sich so aristokratisch
langweilen zu köunen. Aber nein, sie langweilt sich nicht, für sie
ist all dieser Schein echter Glanz. Alles entzückt sie, Alles be¬
wundert sie, Alles hat für sie Interesse!

Besonders auch der dicke Jndier Sir John Hood, welcher
dort in der offenen Portiere des Boudoirs steht und mit Lady
Editha und Sir Arthus spricht.

Es ist wahr, Sir John Hood ist nicht schön, und es ist nicht
seine schwerfällige Gestalt, noch sein braunes breites Gesicht, wel¬
ches das Interesse der Mrß . Timblestick erregt. Sie bewundert ihn
wegen der Pracht seines Anzugcs.

Er trägt einen goldgesticktenRock, und die Knöpfe an seiner
langen Schoßweste von himmelblauem Sammet bestehen ein jeder
aus einem einzigen großen Brillanten . Wenn die Lichter des
Kronleuchters darin funkeln, so glänzen diese Brillanten wie
Sterne und spielen in allen Farben des Regenbogens.

Selbst Lady Editha bemerkt dies und läßt sich eben herab,
dem Jndier ein bewunderndes Wort über seine schönen Brillanten
zu sagen.

„Gefallen sie Ihnen , Lady Editha?" erwiedert Sir John
Hood, indem er hastig mit seinen dicken, braunen, fleischigen Hän¬
den einen von den Knöpfen löst und ihn der Lady Editha hinhält.
„Gefallen sie Ihnen wirklich, so machen Sie mich glücklich, wenn
Sie mit mir theilen. Ich bitte Sie , weisen Sie mich nicht zu¬
rück. Gönnen Sie mir die Freude, diese Kleinigkeit von mir an¬
zunehmen."

Sie schreckt leise zurück. Mit einer stolzen Bewegung ihrer
weißen Hand wehrt sie das funkelnde Kleinod zurück.

„Meine Worte sind keine Wegelagerer, welche die Vorüberzie¬
henden ihrer Schätze berauben wollen," sagte sie, „beunruhigen
Sie sich nicht, Sir 'John Hood, Sie haben sich hier nicht in eine
Höhle verirrt , wo man harmlose Reisende beraubt."

Sir John Hood lachte.
„Milady , gerade Ihre Worte, die mich beruhigen sollten,

könnten mir Unruhe erwecken. Es gibt Höhlen, die aussehen wie
glänzende Salons , und in denen sich böse Zauberinnen als edle
und stolze junge Damen bewegen."

Lady Editha wandte sich mit einer verächtlichen, langsamen
Kopfbewcgung zu Sir Arthus hin, der schweigend der seltsamen
Unterredung zugehört hatte.

„Dieser Herr , Sir John Hood, kommt aus Indien, " sagte
sie. „Indien ist ein Zauberland, und wer dort gelebt hat , sucht
auch unter der kalten unbedeutenden Prosa des Nordens dann die
glühende gefährliche Poesie des indischen Lebens. So geht es
Sir John Hood; er will nickt glauben, daß wir hier in unserm
Norden gar Nichts zu verhüllen haben, und daß die Blumen un¬
serer Teppiche nicht gefährliche Fallen und Schlingen verbergen,
wie die Blumen in Indien ."

„Doch gestehe ich Ihnen , Lady Editha," sagte Sir Arthus
lebhaft, „daß ich die Gefahr unserem Frieden vorziehen würde."

„Wer weiß, mein junger Herr, " lachte Sir John Hood,
„wer weiß, ob Sie sich nicht täuschen, wenn Sie an eine Gefahr
hier nicht glauben. Ich habe gehört, daß es auch im Norden
Schlangen und Schlingen gibt."

Ihr Gespräch wurde durch die Stimme der Lady Eveline
unterbrochen, welche eine Arie Händel's vortrug.

Lady Editha begab sich in den Saal , und die beiden Herren
folgten ihr.

Das purpurne Sammctgewand mit der Goldstickerei um¬
schloß ihre schöne, stolze Gestalt, die Brillanten funkelten in ihrem
Haar , da sie jetzt unter den Lichtern des großen Kronleuchters
dahin schritt. Aller Augen schauten auf sie, und ein Murmeln
der Bewunderung ging durch die Reihen der Gäste.

In der gegenüber liegenden Thüre blieb sie stehen und schien
aufmerksam zu horchen auf die schrille Stimme der Sängerin.
Als Lady Eveline geendet, brachen Alle aus in lautes Entzücken,
und man umringte sie und brachte ihr den Weihrauch des
Lobcns dar.

Gräfin Dutanges saß unterdessen in dem kleinen, halbdunk¬
len Cabinet und erzählte Mistreß Timblestick von der stolzen
Herrlichkeit des französischen Hofes. Und Mistreß Timblestick
lauschte ihr mit andächtiger Aufmerksamkeit und gewann damit
immer mehr das Herz der guten Gräfin.

lFortsctzung folgt.)

Der Störenfried.
Eine Hofgeschichte.

Silhouetten von Frau Ämalic Molisre geb. Kockllork»
mit Versen von Äoh. Trojan.

lSchluß.)

S.
Als er im Baumcsgipfcl verweilt zu kurzer Rast.
Hernieder stieg der Räuber bis uuteu aus einen Ast.
Zu Hector spricht er höhnend: „Ei , schwing' dich doch hinaus!
Man sagt, Du sci'st ein Meister im Klettern wie im schnellen Laus."

Herunter greift er tückisch mit seiner langen Hand,
Ich wähn', er möchte zansen den Bogt , der unten stand.
„Sieh, " rust er , „wie Tein Hnndlcin sich'sreut im luft 'gen Raum !'
Ein Palast , sein und lieblich, dünkt ihm der wohlbelanbte Baum ."

Roch eine Weile bellend blieb Hector an dem Ort,
Dann war sein Muth gebrochenund heulend lies er fort.
Mit wilden Sätzen sprang er nmher voll Zorn und Wuth —
ES floh'n des Hoses Bürger , ihm zu begegnen war nicht gut.

6.
Wie selten trifft im Leben den Guten Glück und Heil,
Juden der Böse listig zu bergen wein sein Theil!
Man warf den Vogt in Fesseln, das war ihm leid genug —
ES wird mir schwer zu melden, daß man sogar den Armen schlug.

Da setzt sich vor ihm nieder der ränkcvollc Dieb:
„Sieh her , da ist Dein Kleines — wie hat eS mich so lieb!
Daß ich mich sein erbarmte , wie Wohl ihm doch geschah!
Nun will ich mit ihm sahren heim in mein Land Brasilia ."

Der Hector hört es schweigend und nieder blickt er stumm,
In seinem Busen wendet das Herz dabei sich um.
„Ihr Vögel unter dem Himmel , Gras , Blumen und Gestein,
Seht an , was ich erdulde! einst wird es hart vergolten sein."

7.
ES pflag am Hof der Hühner ein auScrwähltcr Hahn,
Von Gange stolz und edel, von Federn wohlgethan.
Mit scharsemSporn ein Ritter , gebot er frank und frei,
Er hielt mit Nachbarhähncn gar ost ei» höfisches Turnei.

Im Hühnervolke hielt er den Frieden ungestört —
So guten Sänger hatte noch nie der Hos gehört.
Wie hell im Morgcndämmcr sein Wächtcrrns erklang!
ES schwieg der Hos und lauschte, wenn er so schön die Mette sang.

Dem trug in seinem Herzen der Jocko Haß und Neid,
Ihn ärgerte des Hahnes Gesang und stolzes Kleid.
Aus seiner Stange saß er und dacht' in düst'rcm Groll:
„Ich will Dich also rupfen , daß alles Dich verlachen soll."

8.
Das Kornfeld ging in Achren , die Wiese stand voll Dust,
Allmälig wurden stiller die Vögel in der Lust.
Schon klang eine Sichel srühe über den thauigen Plan:
Da war noch unvcrgolten das Leid, dem Hector angethan.

Noch immer trieb der Frevler am Hos sein altes Spiel
Mit Necken und mit Zausen und that , was ihm gefiel.
Es wäre davon zu singen voll Klagen manch ein Lied —
Schon ward in Wald und Heide gesprochenvon dem Störenfried.

In alten Büchern fand ich ein Wort les gilt wohl noch) : -
Der Böse treib ' es lange , sein Ende kommt ihm doch: ^
Er muß doch endlich ernten die Frucht der böse» Saat!
Das wurde klar an Jocko wohl um die Zeit der Roggenmahd.

9.
Zu Hof saß eine Katze, Sachtgunde war sie genannt,
Sie war die schönste von allen den Katzen rings im Land.
In Züchten thät sie walten in Kämmern und ans dem Dach,
Da schuf sie kühnen Mäusen viel Leid und großes Ungemach.

Mit ihren Kleinen spielte sie einst im Sonnenlicht,
Da sprang herab vom Baume Jocko , der Bösewicht.
Ein Kätzlein sich zu fangen , das schien dem Argen recht:
Wer ihm dazu gerathen , in Wahrheit , der berieth ihn schlecht.

Denn zornig sprang die schöne Sachtgunde auf ihn ein,
Wie fuhr sie ihm entgegen mit Kratzen und mit Schrci'n!
Mit Schande mußt' er flüchten weit in das hohe Korn —
Er konnte sich höchlich preisen, daß er entging Sachtgundens Zorn.

10.
Voll Ingrimm und voll Kummer ging er umher und sprach:
Mich lüstct's an einem Andern zu rächen meine Schmach.
Wer mir zuerst begegne, der sei dazu ersehn! —
Da sah er ans dem Hofe den Hahn am Futtcrnapsc stehn.

Bon hinten schlich sich leise heran der schlimme Gast,
Schon bei de-Z Schwanzes Federn hielt er den Hah» gefaßt.
Der flattert ' aus voll Schrecken, doch konnt' er nicht cntflieh'n —
Sein Hilfruf war vergebens, kein Retter in der Noth erschien.

Mit starken Flügelschlägen macht er sich endlich los:
Sein Leben war gerettet , doch war sein Schade groß.
Der Federn beste ließ er zurück in Jocko'S Klau'n:
Deß war ein Kätzlein Zeuge , das möcht' nie. mehr so Schlimmes schau n.

11.
Als nun des Hahnes Klage laut ward mit großem Schall,
Umstanden den Betrübten des Hoses Bürger all' .
Da klagten alle zusammen wohl um den edeln Hahn,
Der Truthahn rief entrüstet : „Es sterbe, der das hat gethan."

Zum Vogte sprach Sachtgunde : „Wir haben alten Streit,
Den zu vergessen mahnt uns das Uebel dieser Zeit.
Zur Rachefahrt entbieten laß uns des HoscS Bann !" —
Drauf sagten sie zum Abend Versammlung aller Bürger an.

Der Abend kam, die Sonne versailk in blut 'gem Roth,
Da ward von allen beschlossen dem Jocko bittrer Tod.
Am andern Morgen sollt' er empfangen Frevels Lohn.
Schwül war die Nacht, cS senkte lein Thau sich auf den blüh'ndcn Mohn . ^

12.
Das Landvolk war im Felde und band die Garben ans,
Im Mittag ward es finster, ein Wetter zog herauf.
Schon sprang bläulichen Licht's ein Blitz ans der Wolken Nacht —
Da sah aus einmal Jocko umzingelt sich von Hccresmacht.

Als er erkannt die Recken, nichts Gutes er sich versah:
Zur Flucht er schnell sich wandte , doch war kein Ausweg da.
Hierhin und dorthin fuhr er , bis daß der Muth ihm sank,
Bis  daß er ganz verzweifelt kopfüber in den Brunnen sprang.

Da sprach der Vogt mit Würde : „Beendet ist der Krieg !"
Die Hühner und die Enten verkündeten den Sieg.
So mußt ' er schmählich sterben, des HofeS Störenfried —
Nach Recht war 's ihm ergangen. Hiermit ein Ende hat das Lied.

!k
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WirthschastsPlaudereien.
Pcpsi » und Pcpsinpräparatc . Seit etwa zwei Jahren macht ein Vcr-

dauuiigsmittel , das Pepsin . in verschiedener Form als Pepsinwcin , Pepsin-
Pastillen . Pepsincssenz empfohlen , viel von sich reden . Wir halten es für
unsere Pflicht , die Leserinnen des Bazar mit den näheren Eigenschaften und
dem Werthe des Pepsins und seiner Präparate bekannt zu machen , umsomchr
als uns dazu mehrfache Anfragen an den Bazar aussordern . Von vornherein
sei bemerkt , das, das Pepsin kein neu entdeckter Körper , sondern ein schon vor
etwa zwanzig Jahren von Pros . Brücke in Wien in der Magenschleimhaut der
Thiere anfgcfnndcnrr Stoss ist . dass Pepsinpräparate schon einmal bald nach
Entdeckung des Pepsins großes Aufsehen erregten , und dann , in Deutschland
wenigstens , vergessen wurden , weil sie . aus später anzusührcnden Gründen,
das nicht zu halte » vermochten , was man sich von ihnen versprach.

Zunächst ein Wort über Ernährung und Verdauung . Alle festen Speisen,
die wir genießen , können nur dann dem Körper zugute kommen , wenn sie
verdaut werden . Die Verdauung ist aber die chemische Umwandlung
der Speisen in eine zurAufnahme und Verarbeitung durch den
Bcrdannngsapparat geeignete Form . Diese Umwandlung ist
gleichbedeutend mit Auflösung der Speisen ; was der Verdauungs¬
apparat nicht aufzulösen vermag , verläßt den Körper unverändert . Die Ver¬
dauung beginnt schon in der Mundhöhle , dort wird da -Z Stärkemehl der
Speisen durch den Speichel zur Umwandlung und Lösung vorbereitet . Die
eigentliche Verdauung geht im Magen vor sich, woselbst die Speise » in den
Speisedrei übergeführt und die zur Ernährung wichtigsten Stoffe für dieselbe
vorbereitet , die stickstoffhaltigen Eiweißlörpcr in neue lösliche Körper
. Pcptone " genannt , übergeführt werden.

Diese Umwandlung wird durch den von den Schleim - und Laabdrüscn
der Magcnwände abgesonderten Magensaft bewirkt.

Die Laabdrüscn , welche der Mensch mit allen Sängcthieren und vielen
Vögeln gemeinsam hat . sondern neben freier Salzsäure eine eiweißhaltige
Substanz , das .. Pepsin " , ab und dieser Körper ist es . der in Verbindung
mit der Salzsäure und unterstützt durch die Wärme des Körpers die Bildung
der Pcptone veranlaßt.

Eine wie große Menge geronnenes Eiweiß oder Fibrin (Fleischsascrstoff ) von
einen , gewissen Quantum Pepsin aufgelöst oder verdaut wird , läßt sich nicht be¬
stimmen . es genügen aber vcrhältnißmäßig kleine Quantitäten , um größere
Mengen von Eiweiß löslich zu machen . Die gebildeten in Master löslichen
Pcptone sind es , welche vom Organismus aufgenommen werdvn und zur Blut-
bildung nothwendig sind . Da von der ausreichenden Absonderung des Pepsins
die richtige Verdauung , von dieser aber Leben und Wohlbefinden des ganzen
Körpers abhängig ist . so ist leicht einzusehen , welche hochwichtige Rolle das
Pepsin bei der Ernährung des Menschen spielt , und wie Störungen in der
geregelten Absonderung des Pepsins gleichbedeutend nist Störungen des Allge¬
meinbefindens sein müssen . Wird das Pepsin in ungenügendem Maße vom
Magen abgesondert , so tritt Appetitlosigkeit ein ; wird es in hinreichender Menge
erzeugt , ohne daß dem Magen die zum Verbrauch des Pepsins genügende
Nahrung zngesührt ist , so erzengt es das bei gewisser Aussicht auf Besrie-
digung nicht nnangcnehmc Gefühl , welches wir Hunger nennen . Erhält der
Magen mehr Nahrung , als das abgesonderte Pepsin zu verdauen vermag , so
zeigt sich das Gcsühl des Vollseins oder Magendrückens ; dauert dieser Zustand
längere Zeit an . so daß der Speisebrei i » Währung <Fänlniß > übergeht , so
entsteht eine Verdauungsstörung , eine Indigestion . Eine Indigestion macht
sich durch eine Menge Leiden fühlbar , wie Appetitlosigkeit . Drücken und Aus-
gctricbcnscin in der Magcngegcnd . Ncpetircn . Magenkatarrh , Magcnkrampf,
Kopswch , c.. Leiden , welche meist mit der Beseitigung ihrer Ursache , der In¬
digestion . gehoben werden . Bei solchem „verdorbenen Magen " pflegten die
Aerzte bisher zur Anwendung der so unangenehmen Vomitive zu schreiten,
welche manchen Magen verdanungSunfähiger machten als er vorher war.
Schneller und unmcrklichcr als durch ein Vomitiv wird das Uebel gehoben,
wenn man dem Magen das ihm schlcndc Pepsin zuführt und ztvar durch den
Genuß eines wirksamen PcpsinpräparatcS . Der Gebrauch eines solchen Mittels
wird auch in anderen Krankheitsznstäuden von Wichtigkeit sei» , so z. B . bei
denjenigen Personen , welche an Blntarmnth lBleichsnchtj leiden . Die
Verdauung und damit die Blntbcrcitung sind bei Bleichsüchtigen dadurch ge¬
stört . daß eine nicht genügende Blntmcnge zu den Magenwänden strömt , daß
diese in Folge dessen eine nur ungenügende Menge Pepsin z» bilden und ab¬
zusondern vermögen . Hier wird also durch dauernde künstliche Zuführung
von Pepsin da -Z Gleichgewicht wieder herzustellen sein , die Speisen werden
verdaut , es wird eine richtige Blutbildung eingeleitet werde » , das gesunde
Blut wird in genügender Menge den Magcnwände » zuströmen , diese werden
wieder normal Pepsin aus ihren Laabdrüscn absondern und damit wird der
weitere Genuß des Pcpsinpräparatcs von selbst überflüssig werden . In vielen
Fällen wird eine solche Pcpsin -Knr den Gebrauch von Eiscnmitteln unnöthig
erscheinen lassen wo dies nicht der Fall , kann der Genuß des Pepsins der
Wirkung der Eiscnmittcl nur förderlich sein.

Die künstliche Zuführung von Pepsin wird serner da geradezu nothwendig
sei» , ivo die Laabdrüsen des Magens krankhast so verändert sind , daß sie
keinen Magensaft abzusondern im Stande sind , so z. B . bei Vcrschleimungen
des Magens , bei Magenkatarrh , beim Vorhandensein von Magengeschwüren
oder Geschwülsten , c. Alle gerühmten anderen sogenannten Vcrdauungs - und
Magcnmittcl , die Magen -Pulver . -Elixire . - Schnäpse . -Pillen und - Biere.
größtcnthcilS aus Auszügen von Gewürzen und bitteren Wurzeln und Kräutern
bestehend , können , da sie mehr oder weniger gewaltsam die Laabdrüscn zur
Absonderung von Pepsin anregen , niemals aber selbst die Speise in Auf¬
lösung bringen , selbstverständlich die künstliche Zuführung von Pepsin nicht er¬
setzen. Der zu häusige Gebrauch solcher Mittel kann daher auch gerade das
Gegentheil von dem zu Wege bringen , was man bei ihrem Genuß beabsichtigt,
nämlich die Laabdrüscn nucmpfindlich machen . Da . wie schon gesagt , der
Magen in , normalen Zustande Salzsäure absondert , und das Pepsin nur bei
Gegenwart dieser Sänrc Pcptone z» bilden im Stand .- ist , so ist auch erklär¬
lich. wie das Abstumpfen dieser Säure durch das Bullrich 'sche Salz <dop-
pelt kohlensaures Natrons geradezu die Verdauung stört , statt sie zu fördern.
Von gewohnheitsmäßigem Gebrauch dieses Salzes ist daher entschieden abzu-
rathen » nd dasselbe wird nur dann mäßig anzuwenden rathsam sein , wenn
sich eine übermäßige Absonderung von Salzsäure im Magen bemerkbar macht,
oder wenn dem Magen durch den Genuß saurer Speisen und Getränke (Mo¬
selweine : c.) zuviel Säure zugeführt wird . In letztcrem Falle wird nämlich
das Pepsin ebenfalls unwirksam , da es aus sehr sauren Flüssigkeiten sich UN-
löslich ausscheidet.

Da da -Z aus Thicrmagcu bereitete Pepsin nicht als Arznei zu betrachten
ist . wie jene bittere » und salzigen Medicamcute , so ist sein Gebrauch auch
ohne jede schädliche Nebenwirkung ans den Körper , und ein gutes Pepsin¬
präparat eins der besten Hausmittel.

Warum das Pepsin als Vcrdanungsmittel schon einmal in MiScrcdit ge-
langte , lag lediglich daran , daß matt unwirksame Pepsinpräparate in den
Handel brachte , wie das zum Theil jetzt leider wieder geschieht ; es
folgt daraus , daß man sich entweder eine wirksame Pcpsinlösnng selbst dar¬
stellt . oder nur Präparate in Gebrauch zieht , welche wissenschaftlich als gut
anerkannt sind , oder von deren Wirksamkeit man (wir werden zeigen auf
welche Weise ) sich selbst Ueberzeugung verschafft hat.

Daß da -Z Pepsin als Vcrdaunngsmittel wieder genannt wird , und hoffent¬
lich dauernd Ivicder zu Ehren gelangt , verdanken wir dem Berliner Professor
LScar Liebreich , demselben , welcher schon einmal der leidenden Welt durch
Auffindung des ChloralhhdratcS als wirksames Schlafmittel einen großen
Dienst leistete.

Prof . O . Liebreich 's Pepsin - Essenz ») ist in der That nach der Unter¬
suchung von vr . Hager und Dr . Panum von
allen ähnlichen Pcpsinpräparaten das wirksamste
und vor allem dasjenige , welches durch Al¬
ter nicht an Wirksamkeit verliert.

Von der Wirksamkeit eines Pcpsinpräpara-
teS kann auch der Laie sich unschwer überzeu¬
gen . Matt verschafft sich dazu Blutgerinnsel
lBlntfibrin ). welches gehörig mit Wasser abgcwa-
schcn wird , bringt hiervon ein Wenig in ein
Probirröhrchen (einen Rcageuzcylinder ). übergießt
es mit etwas Pcpsinesscnz und stellt es in einen
Behälter mit blutwarmem Wasser von ca . 36 Grad
Celsius . Je schneller das Blutfibrin sich auflöst,
desto wirksamer ist die Pcpsinlösnng.

Da das Pepsin in trockenem Zustande nur
kurze Zeit wirksam ist . so sind auch die mit Pepsin
bereiteten Pepsinkuchen und Pastillen meist von
sehr zweifelhaftem Werth . Französische Pepsiu-
kuchen (Waßmann 's Pepsin ) , sowie die Pepsin-
Pastillen von Franz Schulz in Berlin enthalte»
wahrscheinlich gar kein Pepsin , oder letzteres ist
zersetzt und unwirksam geworden . Die wirksam¬
sten (salzsänrchaltigen ) Pepsin -Pastillen werden
von Dr . O . Schür 's Pastillcnfabrik in Stettin
gcliescrt.

Zur Selbstbereitung einer Pepsinlösung gibt Dr . Hager folgende Bor¬
schrist : Der Magen eines srischgeschlachtcten Thieres , von den Wiederkäuern
der Laabmagen , wird geöffnet , daraus die NahrungSrcste beseitigt und mit
möglichst wenig kaltcni Waffer abgespült . Man trennt nun die rauhe oder
zottige Laabdrllsenichicht des Magens von der Muskclschicht so weit es angeht
ab . zerkleinert sie sein , übergießt sie mit einem Gemisch aus 1 Theil Glhcerin
und 4 Theilen Wasser , läßt das Ganze einige Tage hindurch bei einer Tem¬
peratur von 10 Grad stehen , preßt dann ans , mischt das Abgepreßte mit dem
doppelten Raumthcil eines guten starken Weißweines , welchen man mit etwas
Salzsäure sauer gemacht hat , läßt absetzen und filtrirt durch weißes Lösch¬
papier . Was nun die Anwendungsweise einer solchen Pcpsinlösnng . wie auch
der Liebreich 'schen Pcpsinesseuz anbetrifft , so nimmt man von derselben nach
der Wahlzeit ein Liqueurgläschen voll ; meist genügt auch selbst für Erwachsene
ein Eßlöffel voll.

Da die Pepsincffcnz einen angenehmen Geschmack besitzt , wird sie besonders
bei rccpuvalescirenden Kindern und Erwachsenen mit Vortheil an Stelle der
Salzsäure gegeben , welche letztere von den Aerzten sehr oft nach Krankheiten
zur Hebung des Appetits und Regelung der Bcrdaunng verordnet wird.

Es gibt endlich viele Personen , die äußerlich kräftig und stark , nicht im
Stande sind , eine größere Mahlzeit zu sich zu nehmen , ans dem Grunde , weil
ihr Magen die der Mahlzeit entsprechenden Mengen Pepsin nicht auf einmal
absondert . Dieser Ucbelstand wird ebenfalls durch den Genuß von Pepsin-
esscnz aufgehoben und wird dadurch der Magen vor Ucberladung geschützt.
Es sollte daher auch bei jedem größeren Diner der Gastgeber , wenn er es gut
mit dem Magen seiner Gäste meint , am Schluß der Tasel es nicht an einem
xetit -r - rre , gefüllt mit Pepstnessenz , fehlen lassen.

Charade.

Mit einander ewig im Streite,
Herrlich die Erste , erhaben die Zweite.
Läßt Du sie friedlich verbunden gehn,
Wirst Du ein ärmliches Ganze sehn.

Auslösung des Räthsels Zrite 168.
„Trost . — Rost — Ost — St ! »

Corresponden ).
Ticftraucrnbc Blondine  in  L.  bei  K.  Sie können die betreffenden Anzüge

ganz beliebig nach den Vorbildern arrangiren . welche der Bazar in größter
Auswahl bringt ; selbstverständlich darf die Garnitur nicht allzurcich sein,
tiefe Trauer schließt allen Prunk aus.

Eine 22jährige auf dem Lande.  Wählen Sie ein Kleid aus glattem Mull
mit Garnitur von gleichem Stoff und arrangiren Sie das Ucberklcid aus
dem gestickten Mull . Garnitur von Rosen.

Etka  in S . Vielleicht garnircn Sie das gelbe Piguskleid mit Frisuren von
gleichfarbigem Batist . Uebrigens können Sie dasselbe auch mit dem vor¬
handenen Besatz tragen.

Anhängcri » des Bazar.  Zum schwarzseidenenRock ein Ucberklcid ans
sciu -farbeucm Stoff oder ans solchem im Genre „Pompadour " .

Abonncntin  in  D —bürg.  Ein Talma von schwarzem Sammet ist durchaus
nicht unmodern . Ob enge oder weite Aermcl . hängt vom Stoff und Ar-
rangcmcnt des Kleides ab , beide werden gleich viel getragen.

A . St.  in  P.  Den gewünschtenKnabenanzug brachte der Bazar d. I.  mit
Abbildung Nr . S6 auf Seite 107 . Pantalons für Damen werden für den
Sommer gewöhnlich ans Shirting gefertigt und mit gestickten Einsätzen
und Frisuren garnirt.

L. K . v. B.  Zur Brauttoilette ist ein hohes Weißes Seidenkleid allge¬
mein bevorzugt . Ein hellblaues Seidenkleid eignet sich nicht zur Pro¬
menadentoilette.

W . G . lk.  Monogramme nächstens. Taschentücher von Mull oder Batist
werden meist breit , solche von Leinwand schmal gesäumt . DieJnitialen
schräg in einer Ecke.

Eine praktische 2»jährigc Hausfrau.  Wählen Sie einen beliebigen Ge-
sellschasts -Anzng . Um Schwieger -Vater oder - Mutter pflegt man min¬
destens ein halbes Jahr zu trauern.

Die Brautjungfern.  Wir können nicht dazu rathen.
Ein braunes Lockcnköpfclic» in  W.  In der nächsten Wintersaison. Zur

Haargarnitur wählen Sie ein blaues Windcnkränzchen , blaue Cichorien-
blüthen oder Hhacinthcn.

Zehn Damen für Viele.  Der Bazar hat bereits ein Extrablatt mit der
von Ihnen gewünschten Arbeit in Vorbereitung . Das Andere vielleicht
später.

Jda — Schloß M . . . Garniren Sie die Pelerine in derselben Weise wie
die Tunika.

L . S.  in  Prag.  Ucberzüge zu Plllmeanx von sarbiger Seide stellt man
gewöhnlich von seiner Leinwand her » nd verziert sie mit durchbrochen
gestickten Einsätzen , mit Spitze und dergl . Aus großblumigem Stoff fer¬
tigt man das Uebcrkleid vorzugsweise in Paletotforni , das ist Taille und
Tunika im Zusammenhange.

Anna.  Die kleidsamste Garnitur zu einem äcru -farbcnen Scidenkleide ist
gleichsarbige Spitze und schwarzer oder brauner Sammet . Hübsche
Arrangements dieser Art hat der Bazar neuerdings Ivicderholt gebracht.
Hut von Bast mit Sammet und Spitze.

Zwei Verehrerinnen des Bazar  in  L . M.  Ja.
L . v. B.  in  S . B . — E . N.  in  G . — B . K.  auf  N.  Wenden Sie sich

dircct an die Knpserschablonensabrik von F . Protzen , Berlin , Kronen-
straßc 27.

Landmädctien.  Wickeln Sie das Haar Abends vor dem Schlafengehen
aus Lockenwickel (die besten sind von Leder mit Bleieinlage ) ; das Vorder¬
haar kann etwas toupirt und auswärts gekämmt werden . Die Enden
desselben ordnen Sie ebenfalls in Locken.

M . I.  in  U.  Arrangiren Sie den Schleier in der Weise einer Echarpe.
Adele.  Sollte zu dem betreffenden Zweck nicht einer der Anzüge Abbildung

Nr . 64 und 65 aus Seite 76 d. I . paffend sein ? Statt des Schleiers
eine Blume im Haar.

E . H.  in  E.  Ein solcher Hut kann mit weißem Mull oder Nansoc ähnlich
wie der Gartenhut Abbildung Nr . 166 aus Seite 166 des Bazar d. I . ar-
rangirt werden.

L. S.  in  H.  Eine kleine Pelerine . Für Kinder -Garderobe das Magazin

e b u s.

von H . Gerson , Berlin , am Werder 'sche» Markt , und A. Müller,
Lcipzigerstraße 38.

A . G.  Durch die Fabrik sür Stickerei-Artikel on gras von Hertz u. Wc-
aencr . Berlin . Mohrenstraße 18.

H . H.  in  G.  Eine » modernen Regenmantel brachte der Bazar d. I . unter
Abbildung Nr . 83 und 84 ans Seite 146 ; den Besatz wählen Sie von
schwarzem Scidenreps.

Die Trauernde. Es gibt sehr viele und verschiedene leichte Stoffe zur
Trauertoilcttc . Barögc , Gaze -Grenadine : c. Fertigen Sie das Unterkleid
mit ausgeschnittener Taille . Gestickte dancle » sind immer noch modern
als Möbelgarnitur.

Fr . v. P.  aus  Gr.  N . Als praktisch und dauerhaft gearbeitet sei Ihnen
die in beislehender Skizze abgebildete deutsche Drchrolle empfohlen.

Dieselbe ist der älteren englischen Con-
struction vorzuziehen , arbeitet mit stets
gleichmäßigem Druck und macht durch
eine sinnreiche Vorrichtung das Zerre»
und Zerreißen , wie eine Faltcnbildung
— auch unter den nngeschicktesten Hän¬
den — zur Unmöglichkeit . Die deutsche
Drehrolle wird von E . Cohn in Ber-
lin , Hausvoigteiplatz 12 , in zwei Grö¬
ßen und zwar bei einer Walzenbreite
von ca . 78 Ccntimeter zu 50 Thlr . und
bei einer Walzenbreitc von ca. 85 Cent,
zu 60 Thlr . geliefert ; die letztere ist sür
größere Haushaltungen auf dem Lande.
— Die Preise der aus Seite 152 des
Bazar beschriebene » Meidinger 'sche»
Eismaschinen sind (für die einfach an -Z-
gesührten Maschinen ) : Nr . i 4 Thl„

Nr . 2 5 Thlr ., Nr . 3 6 Thlr ., Nr . 4 8 Thlr . — Der Preis der
gleichfalls von E . Cohn eingeführten Gemüse - und Flcischhackmaschine
beträgt 4 Thlr.

Andr.  in  L.  Eine Wittwe trägt bei einer zweiten Trauung gewöhnlich
Orangenzwcige im Haar . Schleier ist nicht gestattet.

Blondine im Egcrlcnide.  Fertigen Sie aus dem Stoff ein glattes Unter¬
kleid und wählen Sie dazu eine Tunika aus gleichfarbiger glatter oder
gestreifter Gaze -Grenadine.

Ellinor  in  H . — Anna v. d. W,  in  u . — N . T.  in D . — A . R.  in  R.
Ihre Wünsche sind notirt . Mit dorn bezeichnet man die Farbe , welche
das ungebleichte Garn oder die rohe Seide hat.

I . E . in S . Das von Ihnen angegebene Verfahren ist uns sehr wohl be¬
kannt , doch ist dasselbe veraltet.

M . G.  in  T.  Das Maßnehmen, sowie das Vergrößern und Verkleinern der
Schnitthcile lehrte der Bazar in dem Extrablatt zu Seite 21 bis 28 des
Jahrg . 1871.

M . N . in C . Den Plüschstich hat der Bazar von 1871 ans Seite 372 mit
Abbildung 51 gelehrt , die verschiedenen Arten des FilctstrickenS in dem
Extrablatt zu Seite 41 — 48 desselben Jahrgangs . Bei Aussührnug der
Filct - Guipüre ist es rathsam , den xoint - ilo - toilo ziemlich dicht auszu¬
führen . da die dichten Fadcnlagen sich bei der Wäsche weniger leicht ver¬
schieben als die weitläufigen.

Th . v. P . auf W . — E . F.  in  G.  Der Schnitt jedes in nnsercr Zeitung
abgebildeten Gardcrobegcgenstandes kann zum Preise von iu Sgr.
(67 Kreuzer österreichische Währung ) von der Expedition des Bazar direct
bezogen werden.

A . W.  in  D.  Zu einem sogenannten „Haussegen", welcher gewöhnlich
aus Canevas mit Seide und Perlen gearbeitet wird , wählt man eine
oder die andere Bitte des „Vater unsers " oder einen Spruch aus der
Bibel.

Langjährige Abonncntin  in  B.  Für Regenmäntel ist dunkelblauer cc-ator-
prook -Stoff sehr beliebt . Der Abonnementsprcis des Bazar ist seit acht
Jahren unvcrändert derselbe geblieben , vierteljährlich 25 Sgr.

Zwei Scbwcstcr ». Wählen Sie zur Verzierung des Taschentuchs die Bor¬
düre Abbildung Nr . 6, Seite 38 d. I ., oder eine der beiden Eckbordüren
aus Seite 76 des Bazar von 1871.

L . N.  in  P.  und  F . v. O.  in  W.  Hinsichtlich der Arbeite» in point -Iaco,
Guipürc - nnd Weißstickerei fragen Sie bei der Tapisscrie -Manufactnr von
O . Krappe , Leipzigerstraße 128 , und bei der Fabrik vorgezcichncter nnd
angesangener Stickereien von A. Reimann . Lcipzigerstr . 102 . an.

Treue Abonucutin in Zürich.  Garniren Sie die Taille des Kleides in
der Weise der Abbildungen Nr . 66 und 67 aus Seite 44 d. I . mit Sei
denreps oder Sammet in dunklerer Nüance , und raffen Sie den Rock
mit Gürtel und Schlinge aus gleichem Stoff nach Abb . Nr . 62 und 63
auf Seite 108 d. I.

Ikjährigc Blondine  in  T . , . . . bei R.  Wir bedauern , von dem Einge¬
sandten keinen Gebrauch machen zu können . Die betreffenden Stosse wer¬
den am besten iu lauwarmem Master mit Gallseifc gewaschen.

Mehrere langjährige Abonncutiunen  in  Nicderbayern. Wolle» Sie nä¬
her angeben , was Sie unter achteckigen Shawls verstehen.

Italienerin.  Näheres brieflich. Der Stil vortresslich.

PlllUderstÜIlöchlM . W . I.  in  T. Es gibt nicht nur . sondern, besser
noch , es gibt ein sehr vortreffliches Organ für diese Interessen : Zeit-
schrift sür die bildende Kunst , herausgegeben von Karl von Lützow (Leipzig.
Verlag Seemann ). —  Jda  in  Brünn.  Ans kritische Correspondenz habe»
wir seit geraumer Zeit verzichtet . Warum also schüchtern ? Erstens sind wir.
wofür Sie uns halten , die Weisen nicht (der Himmel und wahrscheinlich auch
Andere Wissen's !). )1nd selbst wenn wir mehr Grund zu einer strengen Amts
miene hätten , als wir haben — Etwas glättet auch die ernsteste Stirn:
Wohlwollende Beurtheilung . — Dame  in  Schaffhauscn.  Wir hoffen , im
Herbst Briefe über „das liebliche in der guten Gesellschaft " zu bringen . —
Anna , Lina , Nanni.  Das macht sechs Äugen, aber wenn sechstausendaus
uns blickten : Wir glauben , daß Lena » mit dem „dunklen Auge " doch wohl
die Nacht und also mit der „ernsten , milden tränmcrischen — unergründlich
süßen Nacht " kein Mädchenangc meinte . Vielleicht antwortet Dieser und .Jener
anders — wenn er unter vier Augen gefragt wird . — Wilma L . P.  Welche
Nummern fehlen Ihnen ? — E . R.  Warum seit dem vorjährigen Herbst
keine Modeberichtc mehr erschienen seien ? Und Sie besäßen doch „als
Abonnentin ein Recht , dies zu sragen ?" Gewiß , gewiß . Aber nun erlauben
Sie auch uns eine Frage : Lasen Sie denn sie nicht ? — Paul S.  Ihr die
Corr . betreffender Rath verdient Ueberlegung . Vielen Dank indeß für Ihren
Antheil . —  Friederikc livv.  Wir bedauern — Nein ! — Hcnricttc G.
Für unsere Antwortet ! ist nun und nimmer „eine Gebühr zu entrichten " .
Uebrigens , zerstören Sie doch nicht , was reizend ist ! — Mclanic  wünscht
nicht mehr „ fortwährend zu e . röthe » " . Ach. Fräulein , das ist der Jugend
Purpnrwelle . Sie verblaßt mit den Jahren . — „Ans Schwabcnland " . Da
Sie durchaus unsere .. schonnngsl ose Meinung " über die poetischen Versuche
höre » wollen : Ihre Muse ist ein blondes , recht herziges Schwabenkind , aber
sie muß noch wachsen . — S . N.  in  Mähre » . Wenden Sie sich an die Re¬
daction einer Prager Zeitung . —  O . IS . 20.  Das Gedicht ist schön. —
Abonncntin.  Hibeau 's deutsche Grammatik. — Meher 's Zcitungsatlas ist
sehr empfehlenswert ». — A . St.  Minden . Die Modcfragc wird nächstens
von competenter Seite beantwortet . — Langjährige Verehrerin und nenc
Abonncntin.  Frau Ottilie Wildermuth wohnt, soviel wir wissen, zu Hcil-
bronn in Württemberg,
aus Schiller ' s Gedicht
ist uns nicht bekannt.

» ) Dieselbe ist in den meisten Apotheken
Deutschlands vorräthig und wird in der Grünen
Apotheke . Berlin . Chausicestr . 21 . dargestellt und
zum Preise von 15 resp . 20 Sgr . die Flasche vor¬
räthig gehalten.

Elsa von Brabant.  Die citirten Worte sind
,An die Freunde " . — Hcnricttc F.  Der Roman
— Maiglöckchen  in  T.  Sie werden demnächst

einen Artikel im Bazar mit dem Namen des
erwähnten Autors finden. — Maryna.  Der
Verstorbene war ein Onkel T 's. — Haidcprin-
zcßchcn.  Noch nicht so ganz geeignet, doch jeden¬
falls verdient die liebenswürdige Absicht unsern
besten Dank. — Vom Büchcrtisch . , Folgende
Novitäten des Büchermarktes können wir mit
vollster Ueberzeugung cmpschlen : „ Obcr - Jta
lien " von Gsell - Fcls (Bibliographisches In¬
stitut iu Hildburghauscn ). Dieser neue Band der
Meher 'schen Reisebücher ist nicht nur sür den
Touristen in O . - I . ein unentbehrliches und er¬
schöpfendes Compendinm . sondern überhaupt eine
anregende und belehrende Lcctüre sür Jeden , der
sich für Land nnd Leute interessirt . — In der
Gebrüder Pactcl rühmcnswerthem Verlag
sind kürzlich erschienen : „AuSgewählteWerke'
von Gustav  zu  Putlitz , Bd.  I; „Nordlicht " .
Novellen - Chclus von Wilhelm Jenseit.
„Eddhstone " . von demselben Autor . „ Die
Kronprätendenten " , ein Schauspiel und
„Der Bund der Jugend " , ein Lustspiel aus
dem Norwegischen Henrik Ibsen 'S von
Adolf Strodtmann . „ Rhcinklänge " .
Novellen von Villamaria . Von unserem ge¬
ehrten Mitarbeiter Otto Glagan erschien in
demselben Verlage : „Die russische Literatur
nnd Iwan Turgeniew " . worüber wir . ebenso,
wie über Paul Lin da » ' S „ Moliöre " (Leip¬
zig . Johann Ambrosius Barth ) ausführ¬
liche Berichte bringen werden . Sämmtliche diese
Werke sind durch jede Buchhandlung zu beziehen.

Verlag der Bazar -Actien - Gesellschaft (Tircctor A . Hofmann ) in Berlin , Ente -Platz Nr . 4. Druck von B . G . Teubncr in Leipzig.
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Vorderseite.
Beschreibung und Verzeichnis? der Schnittmuster nebst Erklärung der Zeichen:

mit Umschlag

Ztr. I. PromenaSenanzug aus weißem Pique-(Abb.  Nr.  55).
Fig . I . Hälfte de ? vorderen Theils)
Fig . 2 . Erster Srilcnthcil
Fig . 3 . Zweiter Seitentheil
Fig . 4 . Hälfte des Hinteren Theil?
Fig . 5 . Vordertheil <m>t Umschlag,
Fig . k . Erster oberer Seitcntheil
Fig . 7 . Erster unterer Seitenthcil (mit Umschlag,.
Fig . 8 . Zweiter oberer Seitcntheil . . . .
Fig . 9 . Hälfte des Nückentheil ;
Fig . 10 . Zweiter unterer Seilentheil <m,t Umschlag,
Fig . II . Hälfte des Hinteren Theils  lmi « Umschlag,
Fig . 12 . Aermel
Fig . 13 . AcrmelreverS

Der Anzug aus weißem Piqn6 besteht in Rock und Ueberkleid,
uachdcm an Fig . 1 — 4 die Umschläge ergänzt sind , nach Fig . 1
Zen , nach Fig . 2 und 3 je zwei Theile . Sämmtliche
näht ; doch hat ma-n beim Verbinden derselben an der linken Seite von
und dessen Stoffränder fchmai zu säumen . Am untere » Rande setzt man dem Rock einen

zum
unteren

Rock

zum
Ucbcrkleid

^7« !

1. ,

5 — 4- — 5 — 5 — 5

" - 5M-

Für den Rock schneidet man aus Piquch
und 4 je einen Theil der Mitte nach im Gan-

vckthcile werden nach den gleichen Ziffern zusammcnge-
' ' - - - bis Stern einen Schlitz zu lassen

tv Centimeter
breiten Ehirtingstreifen aus der Rückseite gegen und nähk ihm daselbst Schnur oder Litze an. Am obe .
rcn Rande ordnet man den Rock in Falten und zwar hat man den vorderen Theil und die Settentheile , je
Kreuz auf Punkt befestigend , in Falten zu legen , den Hinteren Nacktheit in Falten zu reihen , dann den Rock
zwischen die doppelte Stofflage eines 3 Cent , breiten Gurtes zu fassen , der mittelst Haken und Oesen ge¬
schlossen wird . Zu Nachfertigung des Ueberkleides schneidet man , nachdem an Fig . 5 , 7 , 10 und 11 die
Umschläge ergänzt sind , nach Fig . 5 — 8 , 10 und 13 je zwei Theile , nach Fig . O und 11 je einen Theil der
Mitte nach im Ganzen . Den Schnitt der Aermel gibt Fig . 12 . Hat man den Vordertheilcn die Brustfalten
je von der oberen  Spitze  bis 7 an 7 eingenäht , so verbindet man Fig . k und 7 von 7 bis II und näht
dann Fig . 5 - 9 den Ziffern gemäß zusammen . Den Rückcnthcil sowie die Sei ' ttheile (Fig . 8 ) ordnet man
am Taillenabschluß , je Kreuz auf Punkt befestigend , in Falten und schneidet sie längs ihres Außenrandes
nach Abbildung und thcilweiser Vorzeichnung in Bogen aus , welche man mit weißem Piquepassepoil (letzte¬
rer hat eine starke Schnur - Einlage ) begrenzt . Längs dieses Außcnraude ? setzt man Rücken - und Sei¬
tentheilen eine 9 Cent , breite , in Fllltcn gereihte gestickte Batistfrisur auf der Rückseite gegen ; letztere ist am
oberen Rande Cent . breit eingefaßt und je au dem Ticfenciuschnitt der Bogen mit einigen Stichen be¬
festigt , so daß die Bogen ihr lose anfliegen . Den Seiteutheil (Fig . 8 ) näht mau von II bis Stern auf dem
Seitcntheil , Fig . ti , fest . Hat man den Hinteren Theil , Fig . 11 , von 19 bis 20 mit dem unteren Seitentheil
(Fig . 10 ) verbunden , so ordnet man die Theile am oberen Rande , je Kreuz auf Punkt befestigend , in Falten
und faßt sie daselbst zwischen die doppelte Stvsslagc eines 3 Cent , breiten Bündchens . Hieraus verbindet man
Fig . 10 und Fig . 7 den Zisscrn gemäß , schneidet das Uebcrklcid längs des unteren Randes , am vorderen
Rande des rechten Bordcrtheils und etwa 40 Cent , laug unten am vorderen Rande des linken Vordertheils
(beim Anlegen wird das Ucbcrkleid daselbst nicht zugeknöpft ) nach thcilwciscr Verzeichnung in Bogen aus
und begrenzt es längs des gcbogten Randes und längs des Halsausschnittes mit Passepoil jedem Bogen
am vorderen Rande des rechten Vordertheils führt man ein Knopfloch ans ; dem linken Vordertheil setzt man
am vorderen Rande einen 4 Cent , breiten Stosfstrciscn auf der Rückseite gegen und versieht ihn daselbst mit
Perlmuttertnvpfeii . Am unteren Rande des Ueberkleides näht mau die Seitenräuder der Bogen , je
vom Tiefeueinschnitt aus ettva 3 Cent , lang auf der Rückseite mutclst überwendlicher Stiche zusammen,
dann fetzt mau dem Ucbcrkleid daselbst eine 9 Cent , breite , in Fakten gereihte Batistjrisur auf der
Rückseite gegen . Am Halsau -gchnut befestigt man auf der Rückseite einen 4 Cent , breiten gestickten .

Ren Ei ,den i,-u abgeschrägt in . Zum Raffen des Ucberkleides ordnet man- - ' 'R üi  F alten

entfernt , je ' " ^ : lunAs uc ment? . .. .
Bänder unterhalb des Hinteren Theils zusammengebunden . Ist je ein oberer und ein unterer
Aermeltheil von 21 bis 29 und von 23 bis 24 zusammengenäht , so setzt man jedem Aermel am uu
leren Rande einen S Cent , breiten Paqnöstreiscn auf der Rückseite gegen und näht ihm längs der
glatten Linie nach den gleichen Ziffern den Revers auf , wobei mau zugreif eme geptckle Vatistsrisur mit be¬
festigt . Der Revers ist längs seines oberen Randes und seines einen OuerrandeS in Bogen ausgeschnit¬
ten , mit Piquä passepvilirt und den Ziffern gemäß derartig verbünde » , daß der gebogtc Qucrraud übertritt.
Schließlich fügt man die Aermel nach Angabe der gleichen Ziffern in das mit Passepoil umgebene Acrmelloch.
Nr . II . Ncberkleid ä 1a. Uomxcrclour (Abb . Nr . 54 ). L.

Fig . 14 . Vordcrtheil  2 Umschlägen) — —, .. .
Fig . 15 . Seitenthcil 0O - -- 0O -- - 00 » »-
Fig . 1k . Hälfte des RückenthcilS Umschlag) ^ ^ v v
Fig . 17 . Hälfte des Kragens x — x — x — x — x

Das Ueberkleid ist aus schwarzem , buntgeblümtem , englischem Leder gefertigt und mit Frisuren von
gleichem Stoff rmd schwarzen Sammetschleijen garuirt . Rock aus schwarzem Tastet mit einer breite » Fri¬
sur . Zu Nachfertigung des Uebcrkleides schneidet mau , nachdem au Fig . 14 und 1k die Umschläge ergänzt
sind (siehe die zum IV . Theil verkleinerte Fig . 14 ), nach Fig . 14 — 1K je zwei Theile . Den Kraym stellt
man nach Fig . 17 der Mitte entlang im Ganzen und in doppelter Stofflage her . Die Aermel schundet man
nach dem zu Abbildung Nr . 55 gehörigen Schnitt , Fig . 12 . Die Rückeittheile werden von 32 bis  33  und
von  34  bis 35 zusammengenäht und am Taillcnabschluß , je Kreuz aus Punkt befestigend , in Falten geord¬
net . Den Vordcrthcilen setzt man am vorderen Rande einen  4  Centimeter breiten Obcrstoffstreifen auf der
Rückseite gegen ; dann näht mau dem rechten Vordcrtheil vom oberen Rande bis zum Taillcnabschluß eine
mit Knopflöchern versehene Kuopflochleiste gegen , und versieht den linken Vordcrtheil mit den entsprechen¬
den Knöpfen . Hierauf reiht mau die Vordcrkhcilc von Stern bis  29,  die Rückentheile von Stern bis  31  in
Falten und verbindet Rücken -, Seiten - und Vordcrtheile nach den gleichen Ziffern ; in der BerbiiidungSnaht

1 , -
^IxÜmschlag der Fig . 7 . /
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von Vorder - und Scitenthctten bleibt je von Doppelpunkt bis Kreuz ein Schlitz.
gleichen Ziffern zwischen die doppelte Stosslage des  Steh

Am Halsausschnitt wird
das Ucbcrkleid nach den gleichen Ziffern zwischen die doppelte Stofflage des Stehkragens gefaßt ; am unte¬
ren Rande garnirQnian das Ueberkleid r - it einer breiten Frisur . Für diese ist ein 512 Cent , langer,
40 Cent , breiter gelAer Stoffstreisen erforderlich , welchen man an seiner einen (oberen ) Längenseite von der
Mitte nach den Enden hin bis auf  24  Cent . Breite abschrägt , an beiden Längenseiten Cent , breit um¬
säumt und 3 Cent , weit von seinem oberen Längenrande entfernt mittelst einer Schnur in Falten rAht.
Außerdem wird das Ueberkleid nach Abbildung und theilweiser Verzeichnung aus Fig . 14 mit einer « '/ » Cent,
breiten Frisur garnirt . Dieselbe ist mittelst einer Schnur derartig in Falten gereiht , daß sie einen 2 '/ , Cent,
breiten Kopf bildet . Der  4  Cent , breite Gürtel wird auf der Rückseite des Rückcntheils befestigt , durch die
Schlitze nach außen geleitet und vorn oberhalb der Vordertheile geschlossen. Den Schluß des Gürtels deckt ,
eine Sammekschleife ; eine gleiche Schleife bringt man am Halsausschnitt , größere Schleifen auf den Stilen - /
theilen in der Weise der Abbildung an . Dem Aermel setzt man  2  Frisuren auf , stattet ihn mit /
einer Sammetschleifc an ? und fügt ihn in das mit Passepoil versehene Acrmelloch . Schließlich be - ^
festigt man zum Nassen des Uebcrkleides an der mit Doppclpunkt bezeichneten Stelle der Fig . 1k da ? /
eine Ende einer so Cent , langen Stoffspangc , deren anderes Ende in der Hinteren Mitte des Gürtels . /
Nr . IS Meid inil Schoßtaille aus gelber toila -cka-svie und braunem Seidenreps . Lr.

AbbNdungen im Hauptblall unter Nr . 57 und SS. 7

zum Rock ^ jg . 18 . Hälfte des vorderen Theils ^ 4»,

zur Taille

L ' ' X 1̂ < > ^ X

X.

ig . 19 . Vordcrtheil
Fig . 20 . Erster Seitcntheil
Fig . ZI . " ' "Zweiter Seitenthcil

(Fig . 22 . Hälfte des Rückcntheils
Der Anzug besteht in einem Rock  mit  kurzer

den in Bogen ausgeschnittene Frisur »»  vom Stoff  des

>eil ' '. . '. '. '. '. !
theil 1

MS ' ^

e und einer Schoßtaille ; seine Garnitur bil-
leides , welche schmal mit braunem Seiden-

reps eingefaßt sind, ferner5 undS Centimeter breite Streifen von braunem ScidcnrepS. Der Rock,
welcher yintenm einen Bausch geordnet, vorn mit einem schürzenähnlichen kurzen Rocktheil verbun¬
den ist, hat am unteren Rande eine Weite von 370 Cent.; sein vorderer Theil sowie die vorderen
Settentheile find nach oben hin abgeschrägt, die beiden Hinteren Settentheile sind je 5« Cent, breit,
17« Cent, lang, die Hintere gerade Rockbahn ist 17« Cent, lang, «4 Cent, brsit. Letztere hat man mit
den hinteven Seitentheilen verbunden, diese dann zunächst am unteren Rande von der Verbindungs¬
naht mit der Hinteren Rockbahn an? nach der noch freien Längenseite hin bis aus 152 Cent. Länge
abgeschrägt, dann auch vom unteren nach dem oberen Rande hin derartig abgeschrägt, daß sie daselbst
eine Breite von nur 34 Cent, haben. Beim Verbinden der Hinteren und der vorderen Seitentheile hat
man erstere etwa 10 Cent, weit vom oberen Rande entfernt, der Länge der vorderen Settentheile
entsprechend, in 2 abwärts gekehrte Falten zn legen. Vorn am unteren Rande wird der Rock mit
einer 24 Cent, breiten, in Falten gereihten Frisur in schräger Fadenlage garnirt, welche am unteren
Rande in Bogen ausgeschnitten und mit Einfassung versehen, ist. Den Ansatz dieser Frisur, sowie den
einerKCent, breiten aufwärts gekehrten Frisur deckt ein « Cent, breiter Repsstreifen. Den schürzen-
ähntichen Nacktheit richtet man»ach Fig. 18 her und aarnirt ihn am unteren Rande mit3 je 72 Cent,
breiten in Bogen ausgeschnittenen Frisuren, von denen die untere dem Rocktheil angesetzt wird; den An¬
satz der oberen Frisur deckt ein 4 Cent, breiter Repsstreifen. Hierauf wird dieser Rockthett am
oberen Rande und an den Seitenrändern, je Kreuz aus Punkt befestigend, in Falten gelegt, dann dem
Rock derartig aufgeheftet, daß seine Seitenränder je ans die Verbindungsnähte zwischen den Hinteren
und vorderen Scitentheilen des Rockqs treffen. Den Ansatz deckt man je mit einer schrägen Frisur,
welche am oberen Rande des RockesKCent, breit ist, und nach dem unteren Rande hin eine Breite von
12 Cent, erreicht; diese Frisur wird längs ihres gcbogten, sowie längs ihres geraden Außenrandes
schmal«ingesaßt; sie setzt sich bis zum unteren Rande des Rockes und längs dieses Standes fort(s. d.
Abbildung). An den Bogentiesen ist die Frisur je mit einigen Stichen aus den, Rock befestigt, so daß
sich rcgelnüißige Tollen bilden. Am oberen Rande wird der Rock mit einem Gurt verbunden Um
den Bausch des Rockes zn bilden befestigt nian in der Hinteren Mitte des Gurtes die eine Quersette
von zwei je 25 Cent, langen Spangen; 5 Cent, weit von diesen entfernt wird je eine 20 Cent, lange
Spange angebracht. ^ Die andere Quersette jeder längeren Spange wird 72 Cent, weit vom
oberen Rande und zunächst3, dann 17 Cent, weit von der Mitte des Hinteren Rocktheils ent¬
fernt befestigt; zwischen den beiden letzten BescstigungSpunkteuder Spange bildet sich demnach eine
Falte; die Querseiten jeder kürzeren Spange näht man je 5« Cent, weit vom oberen und zunächst1«,
dann 32 Cent, weit vom vorderen Seitcnrande des Hinteren Seitentheils entfernt fest; zwischen den
beiden letzterwähnten Bcsestigungspnnklenmuß sich demnach wiederum je eine Falte bilden(/Für die
Schoßtaille, welche am Außenrande mit starkem Doppelpassepott von braunem Seidenreps begrenzt
ist,.schneidet man ans Oberstoff und Futter nach Fig.  19 —22  je zwei Theile, die Vordertheilc mit
4 Cent. Etoffzugabe am vorderen Rande. Zunächst führt man in den Vordcrtheile» die Brustfalten
aus, versieht die Theile mit Knöpfen und Knopflöchern und setzt Fig.  19—22  nach den gleichen Zahlen
zusammen. Der Rückcntheil wird am uiitcren Rande in Bogen ausgeschnitten, dann wird die Taille
daselbst sowie am übrigen Außenrande mit Doppelpasscpoil begrenzt; den Nückentheil legt.man, je
Kreuz aus Punkt befestigend, in Falten, faßt die Stosfründer der Falten schmal mit einein Oberstoff-
streisen ein und setzt den Schoß nach den Ziffern dem Seitentheil längs der glatten Linie ans der
Rückseite gegen. Am Halsausschnitt verbindet man die Taille mit einem1'/, Cent, breiten Steh¬
kragen von braunem Seidenreps. Die Aermel werden nach dem zu  Abb. Nr.  55 gehörigen Schnitt
Fig.  12,  hergestellt, nach Abbildung mit Garnitur versehen, dann in das passepoil'irte Acrmelloch
gefügt. Die Garnitur auf der Taille ist nach Abbildung und theilweiser Verzeichnunganzubringen.
Nr.  IV.  Jacke aus gemustertem weißem Mull (Abb . Nr.  2k).

Fig. 23. Vordcrtheili Fig. 25. Hälfte des RückenthcilS
Fig. 24. Seitcntheil s K̂. Aermel

«lcld au» sNcdersa-beucm Tafsct mit -uSgcichnittcn-r Taille. Jacke au? gemustertem weisem Mull mit » vll»»t
 und mit Puffen au? glattem weißem Mull garnirt . Gürtel nebst Schielst- aus fliederfarbenemgefalteten

GrvSgrair
Theile, Fig.

Frisuren
Groigrainband . Hu Nachfertigung der Jacke schneidet mau aus gemustertem Mull nach Fig.  2 »" und ie zwei

mit Zugabe von 3 Centtmete- »-.7. .meter Stoff am vorderen Rande, nacl, Fig . 23 einen Theil der M-itte nach
2t ! der Mitte »räch im Ganzen und mit Berücksichtigung der Contour

MW » , WM
im Ganzen. Die Nennet stellt man nach . ^ WWI WWR „.W ...
Ar den unteren Äermelthetl her. Sind den"Vordertheilcn die Brustfalten eingenällt. so säumt man den zugegebenen
Stoff am vorderen Rande deS rechten LordertheilZ nach der Rü^seite um und führt dann die Knopflöcher aus Am
linken Lordertheil bleibt der zugegebene Stoss alö Untertrittleiste stehen: man näht dem Theil da elbst die den Knovf-
löchern entsprechenden Knöpfe auf. Ist der Rückentheil von 5.8 bis 59 mittelst Doppelnaht zusammengenäht so der-
bindet man Rücken-, Seiten - und Bvrdcrtbeile den Ziffern gemäs; und ordnet den Nückentheil sowie die Seitent 'heile am
Talllenabschluß. ie Kreuz aus Punkt befestigend, in Falten . Hierauf wird die Jacke am unteren Rande schmal gesäumt
am Halsausschnitt zwischen die doppelte Stofflage eines 2 Cent, breiten Stehkragens gefaßt und in der Weise der Äb^
bildung mit der Garnitur ausgestattet Jsder Aermel wird von «2 bis 63 zusammeygenäht. am unteren Rande nach
Abbildung aarmrt . am oberen Rande in Falten gereiht und den Ziffern gemäß in das mit Passepoil umgebeneAer-
mellvch grfug,. «
Nr . V . Jacke ans alattem weißem Mull (Abb . Nr . 29 ) .

Fitz . 27 . Aermel x - x - x - x - x Fi „ . 28 . Hälste der Frisur X » X » X « X « X » X
Die Jacke ist au? MNem weißem Mull geseriigi. Ihre Garnitur bilde» Puffe» au? gleichem Stoff . Sviden-

twifchensatz, Spche und Schleifen au» rafa GroSgrilinbaiid. Mau stellt die Zqckc »ach dem zu Abbild»»» Nr so
«eacdenen « chniii. F-Ig. !>S—2», mit iperücksichtiauug der Abbildung her. Den Schnitt des AermclS und der Aermel-
frifur geben ffig . 27 nud 2«. Kleid mit ausgeschnittenerTaille von rosa Taffei. Die Taille ist am Haliansschnitl
Tnii einer Puffe au? weißem Mull und mit weißer Spitze begrenzt L
Nr . VI . KtaulttuHkorl , aus grauer «'einwand und Nohrstkbrn (Abb . Nr . 8).

Fig . 2V. H . d . Ruckwand <m!t Defst») i Fig . 31 . Seitcntheil . . . >
Fig . SO. Hälfte des Bodens .s"  Fig . 32 . Mittlerer Theil <mi . DcsstniNr.  VII. ---' ' -i— — ^VII . Kchukglockr über Speisen zu decken (Abb . Nr . 9) .

Fig . 33 . Vierter Theil des mittleren DesfinS
Fig . 34 . Theil des Rande » (« n D-isin)

t'
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l . Allgemeine Srmerkungcn über die Schnittmuster.
sind wegen Mangel? an Ramn nicht neben-Die auf dem

«nd übereinander arraugirt . Damit sie sich sondern in-

Supplement gehe!

«. "°v «TT- N- ""l. " doch schart von einander abheben und ohne  Müh-  ui .-!crscheU>en lalle«,haben sie verschiedene , deutlich von einander abstechend« Contoureu.
. . ffŝ .der Border . und Rückjette der Schnittbcilage gegebenen Schnitlheilc sind mit N i a. lgigur ? de-

ö" einem Gegenständegehören, sind unter eine mit
römischer Zahl bezeichnete Rubrik des Schnittvê zelchnistes gefaßt. Letzteres gewährt eine Uebersicht über dle auf dem

Schnitte. In diesem Schni-ttvc-r?.üiä,nch ist uevrn dcr̂ Nmnmer und Bezeichnung be? betreffen-
ein Theil seiner Gontour abgebildet, wodurch das »-7s .—.

 htert wird. , ^
"DiXvou nn' gebuchten Schnittmuster f-'.id stets für eine mittelgroße Figur berechnet, man bat sie demnach für

lteweie oder größere Figuren nach Erfordernis; zu verkleinernoder zu vergrößern. Schließlich bemerken wir noch, daß wir
sämmtliche Maße nach Centimetcrn berechnen.

^ 2. Das Abnehmen der Schnittimistcr von dem Supplement.
Da? Abnehmender Schnittmuster von dem Supplement sann auf verschiedene Weise geschehen. Am leichtesten ist

e? . wenn mau dem Supplement einen erforderlich großen Sazelheii ldiescr Stoff darf jedoch' nicht welch und verzogeu
sein) auflegt und dann die hindurch schimmernde Contour des vetrrssendcn  Schnitthcüs  mit Hilfe eines Bleistifts oder
farbigen Stifts ans der Gaze vorzeichnet. Ebenso sind die auf dem Schnittbeil ang^ ebcmm Hahleil. Zeichen und Lknien
sorgfältig auf die Gaze zn übertragen. (Schuittbeile cms Gaze sind auch insofern praktisch, als man sie zusammenheften
und das so hergestellte Kleidungsstück anproben und hierbei der Figur passend einrichten kann.) Falls man die Schnittheile
nicht mit Gaze, sondern mit durchsichtigem Papier abnehmen will, so verfährt  man wie bei cr-sterer. Wünscht man
die Schnittheile aus starkem undurchsichtigem Papier  herzustellen,  so geschiebt da-5 Abnehmen mif Hilfe eines CoprrradeS
(s. d. Abbildung, welche ein solches in V, der Originalgröße zeigt). Dasselbe unterscheidet sich fast nur durch seine
sehr spitzen Zacken von einem Knci)cnrädche.n , ist in jedem Eisenwaarcngttchäftsn-r einen sehr geringen Pmis vorrätbig
und wird folgender Art gebraucht: Man leyt das zum Schnittmuster bestimmte Papier unter das Supplement, be-
festigt beide aufeinander, so daß sie sich nicht verschieben lassen, und führt dann das C'opirrad ans der Contour des
Schnittheils entlang, den man abzunehmen wünscht. Äe Stellen siir die auf dem Schnittheil angegebenen Zahlen,
Zeichen w. markirt man zunächst mit einer Nadel; erst nachdem man das Supplement von dem unteren Papier ge¬
nommen hat , überträgt man sie an angegebener Stelle mit Bleistift.

Solche Schniitheike. welche größer sind als das Supplement. , werden, je nachdem ihre Form eS erfordert , mit
einem oder mehreren ,,Umschlägen" aufgezeichnet, d. h. mau hat die überstehenden Ecken umgelegt und sie in dieser
Lage auf dem Supplement vorgezeichnet: den Bruch jedes Umschlages bezeichnet eine Linie , welche auS kleinen Stri¬
chen (- - - ) besteht. Beim Abnelimen solcher Schnitthcile ist es am besten, die Contouren des umgeschlage¬
nen Theils aus einen besonderenGaze- oder Papierthcil zu zeichnen und dem Hanpttheil längs der mit „ Umschlag"
bezeichneten Linie anzusetzen. Da diese Linie mir den Brach des Umschlags bezeichnet, so ist sie später beim Zuschnei¬
den keineswegsz,̂ berücksichtigen.

Sehr große Sckmittbeilewerden meist durchschnitten, also in 2 Theilen auf dem Supplement vorgezeichnet, und
müssen längs der wörtlich bezeichneten Dnrchschmttlnne zu einem Ganzen zusammengesetzt werden, und zwar so, daß
die mit Buchstaben bezeichneten Stellen des einen Theils an die mit den gleichen Buchstaben versehenen Stellen des
anderen Theils treffen.

Derartig durchschnittene lin 2 Theilen) gegebene Schnittheile, wie auch Schnittheile mit mehreren Umschlagen, sind
außerdem zum 16.  Theil verkleinert auf dem Supplement gegeben und zwar die durchschnittenen Theile so, wie
man sie zusammenzusetzen hat . die mit Umschlägen versehenen Theile mit ausgebreiteten Umschlägen, damit
ihre Form deutlich zu erkennen ist.

Zuweilen auch werden große Schnsttbeile mit geraden oder schrägen Seitenrändern nicht in ganzer Länge auf dem
Supplement gegeben; an den unteren Enden der Seitcncontvurcn sind dann Pfeilspitzenvorgezeichnet, welche angeben,
in welcher Richtung man den Schnittheil zu verlängern hat. Um wie viel er länger zn schneiden ist, wird in der
Beschreibunggesagt.

Einfachere Echnittheile geben wir zuweilen nur verkleinert, doch ist dann die ganze Länge und Breite n»ch be¬
sonder» auf den verkleinerten Schnittheilen bemerkt. Solche Schnittheile hat man demnach vor dem Zuschneiden in er¬
forderlicher Weise zu vergrößern.

3. Das Zuschneiden nach den auf dem Supplement gegebenen Schnittmustern.
Sämmtliche Schnitthcile sind ohne die NahtcinschlSgegegeben, man hat also beim Anschneiden den Hiersar erfor¬

derlichen Stoff zuzugeben. . .
Mel -nigen Schnittheile, welche nur zur Hälfte gegeben sind, werden «n dem Außenrande. der ihre Mitte H-.

zeichnet, durch eine gleichfalls aus llcinen Strichen bistehende Linie ( > begrenzt. Beim Zuschneiden
solch« Theile hat man den Stoff doppelt , » nehmen. nud zwar so. daß er läng? der Mittclinie in einem sadengcrade»
Bruch liegt und man den Theil im Ganzen, d. h. i» ganzes gsröße, hcrrichic» lann. Soll der Stoff. lote die« zu-
weilen vorlommt. der Mlttelinie entlang schräg sein, so wird die? in d«r Beschreibungbe? betreffenden Segenstande?

Iî iMsê lcriNi? werden nur zur Hälste in, Schnitt gegeben, seien sie der Mitte cntlang im Ganzen oder in zwei
Theilen herzurichten. I » letzterem Falle wird stet? der ober« A-rineltli-il im Schnitt gegeben, die Cantour des
unteren Aermeltheil? aber zugleich aus dem obere» Aermeltheil vorgezeichnet.

Schließlich noch die Bemerkung, daß wir ans solche» Schnillheilen. wo. e? hweiseihast sein ISnnte. ob der Stoff
in schrägem oder geradem Aadenlaus ausgelegt werden muß sz. B. bei « ermelschmtte») . stet? den Laus de? Stoffsaden»
sowohl durch Linien wie durch Worte bezeichnen.

/ 4. Das Zufamme"reßen der einzelnen Schnittmuster.
zwar s». »aß
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Verbinden der Schnitthcile geschieht neu, llngade der aus denselben angegebene» Ziffern, und zw
Ziffern am Außenrand« de? einen Theil? an die mit den gleichen Ziffern versehenen Stellen i
«ffen. . . ... . .. . ^

.weckder aus d«n Schnitthetle» angegebenenverschiedenen Zeichen, wie Punkte. Kreuze. Steine u. s. ebenso
der Linien Innerhalb der Schnittheilc wird stet? tn der betreffendenBeschreibungnäher bezeichnet. Dort..

wo Kes« Zeichen nicht an die llontour de» Schnittheil? treffen, zu welchem sie gehören, hat man sie stet? durch eine
glatte Linie mit der betreffendenSontour verbunden; diese Linie ist demnach im klebrigen nicht weiter zu berücksichtigen.
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A uckseit e.
BrschrcköunI  und Verzeichnis  der Schnittmuster nebst  Erklärung  der Zeichen:

! ) -Nr. VIII . promriradenanzug aus grauer wüs -äo -sois (Mb Nr
Fig . 3., . Vorderthcil  cmit Umschlag, .
Fig . 36 . Seitcnthcil ,mit Unffchiag,
Z !" ' Zz- des Rückcntheils ,mit Umschlag
Fig . 38 . Halste des StuckentheilS aus Futterstoff
Fig . 39 . Hinterer untergesetzter Theil
Fig . 40 . LatzthcU
Fig . 41 . Hälfte dcS KrageuZ .
Fig . 42 . Aermel
Fig . 43 . Halste der Manschette .
Der Anzug aus grauer toits - äo - eoig besteht in Rock und Ueberkleid; die Garnitur desselben bilden

Frisuren und Blenden von gleichem Stoff , schwarzer Tasfetpassepoil ohne Schnureinlage , Revers aus
schwarzem Grosgram , weiße Hornknöpfe und Schleifen aus 6 Centimeter breitein schwarzem Grosgrain-
band. Den Rock stellt man nach Fig . 1—4 des heutigen Supplements her, an den Vordertheilen hat man
jedoch längs der Mittclinic etwa e Cent , breit Stoff für eine 3 Cent, tiefe Falte zuzugeben; auf dieser Falte
befestigt man in 8 '/ , Cent , großen Zwischcnränmen die Knöpfe. Die übrige Garnitur des Rockes besteht
in einer 27 Cent , breiten Frisur , welche an ihrem unteren Rande niit einem 5 Cent, breiten Saum ver¬
sehen, am oberen Rande mit Tasfetpassepoil begrenzt und derartig in Falten gereiht ist, daß sich ein 5 Cent,
breiter Kopf bildet; letzteren hat man , regelmäßige Tollen bildend, auf dem Rock festgenäht. 4 Cent,
oberhalb der Frisur ist eine 5 Cent , breite Blende aufgesetzt, welche an ihrem oberen Längcnraudc init Taffet-
passepoil begrenzt ist. Dieselbe setzt sich vorn zu beiden Seiten der Falte fort und ist nach oben hin bis
auf 3f/„ Cent. Breite abgeschrägt. Zu Nachfertigung des Ucbcrkleides schneidet mau aus Oberstoff nach
Fig . 35—37 und 39 je 2 Theile , au Fig . 35 —37 hat man jedoch zuvor die Umschläge zu ergänzen.
Ferner schneidet man aus Cambric als Futter nach Fig . 88 zwei Theile ; die Aermel stellt man aus Ober-
und Futterstoff nach Fig . 42 mit Berücksichtigung der Contour für den unteren Aernwltheil her . Die
Bordertheile werden mit Futter versehen, welches jedoch unr vom oberen Rande bis zum Taillenabschluß
reichen darf ; am vorderen Rande setzt man ihnen einen 3 Cent , breiten Fntterstrcifcn auf der Rückseite
gegen; dann näht man ihnen die Brustfalten ein , und bekleidet ihre oberen Ecken auf der Rückseite vom
vorderen Rande bis 2 Cent , weit über die punkkirte Linie hinaus mit Grvsgrain , wobei man am Außen¬
rande einen schwarzen Tasfetpassepoil niit befestigt. Letzterer setzt sich längs dcS vorderen Randes der
Vorderthcile fort . Hierauf werden die Nähte von t an 1 bis Stern , und von Doppelpunkt an Doppelpunkt
bis 2 ausgeführt , mau hat dabei zugleich die Futtcrtheile (Fig . 38) nach den gleichen Ziffern und Zeichen
mit zu befestigen. Nachdem man in den Bordertheilcn von l4 bis 10 die Einschnitte gemacht hat , setzt man
denselben von 14 bis zum Taillenabschluß einen Oberstosfstreifen auf der Rückseite gegen, welcher am unte¬
ren Rande IS, am oberen Rande 3 Cent, breit ist, und befestigt dabei zugleich am Außenrande einen Passe-
poil Hierauf ordnet man die Vordertheile sowie die Rückcntheile in Falten , indem man sie längs der punk-
tirten Linien je in einen Außenbruch legt , so daß sämmtliche mit gleicher Zahl bezeichneten Stellen auf¬
einander treffen und je Kreuz auf Punkt befestigt werden kann. Dann Verbinder man die Rückentheile
(Fig . 37) von 5 bis 6 , durchnäht sämmtliche Stofflagen von 3 bis 4 , näht hieraus die Futtertheile von S
bis 7 zusammen und heftet letztere den Oberstofftheilen nach den gleichen Ziffern unter . Am unteren Rande
bleibt der Futterstoff unbefestigt; er wird daselbst schmal gesäumt . Die Seitentheile verbindet man von
8 bis 9 mit den Rückentheilen, setzt ihnen am Seitenrande einen 2 Cent , breiten Stofsstreisen ans der Rück¬
seite gegen, ordnet sie am oberen Rande , je Kreuz auf dem mit gleichem Buchstaben bezeichnetenPunkt be-
sestigend, in Falten und faßt sie daselbst zwischen die doppelte Stosflage eines 2 Cent , breiten Bündchens,
welches dem Seitenrande etwa 7 Cent , lang überstehen muß . Das überstehende Ende jedes Bündchens wird
zwischen Futter und Oberstoff des von Stern bis Doppelpunkt gebliebenen Schlitzes befestigt Von 6 bis zum
unteren Rande werden die Rückentheile mit Passepoil begrenzt , am unteren Rande säuml .man sie wie auch
die Soitentheile 1 Cent , breit nach der Rückseite um und setzt daselbst eine 21 Cent , breite Frisur auf , welche
an ihrem unteren Rande 4 Cent , breit gesäumt , an ihrem oberen Rande mit Passepoil begrenzt und einen
4 Cent , breiten Kops bildend , in Falten gereiht ist. Hierauf verbindet man die Theile Fig . 39 von 18 bis
17 mit einander , dann von 14 bis 15 mit den Vordertheilen . Am unteren Rande worden die Vordertheile
wie die untergesetzten Theile (Fig . 39 ) passepoilirt , am oberen Rande werden letztere gesäumt. Hierauf
werden die Seitentheilc den Vorderteilen von 10 bis 11 längs der glatten Linie auiqenäht . Nachdem die

von 12 bis 13 ausgeführt find , faßt man das Ileberkleid am Halsausschnitt nach den
Ü̂euhen Ziffern zwischen die doppelte Stvfflage des Kragens , welchen man ans Oberftoff , GroSgrain
und Kattuneinlage nach Aig . 41 der Mitte entlang im Ganzen hergestellt hat . Am Außenrande wird
der Kragen mit Passepoil begrenzt , längs der punktirten Linie legt man ihn sowie die Vordcrtheile
nach außen  NIN.  Die Lapthcile werden aus Oberstoff rn doppelter Stofflage und Kattun als Einlage

nach  Flg.  hergcstelll , am oberen und vorderen Rande mit Passepoil begrenzt , dann mit Knopf¬
löchern und Knöpfen versehen und nach den gleichen Zeichen längs der glatten Linie den Vor¬
dertheilen untergesetzt. Am Taillenabschluß bringt man am rechten Bordertheil einen Haken,
am linken die entsprechende Ocsc an . Jeden Aermel näht man von 19 bis 20 und von 21 bis 22
zusammen, staffirt Ober - und Futterstoff am unteren Rande und längs des Schlitzes zusammen und
bringt nach den gleichen Ziffern die Manschette an . Letztere ist aus Grvsgrain und toile -äe -sois als
Futter nach Fig . 43 der Mitte entlang im Ganzen herzustellen , am Außenrande mit Passepoil zu

ordnen . Der Schlitz des Aermels wird durch eine
zusammengehalten ; auf der Spange eine Schleife mit langen

^ ^ .. . . . »ach Abbildung mit Knöpfen verziert sind, fügt man sie, mit
22 an 22 des Vorderthells treffend, !N das mit Passepoil umgebene Aermelloch, wobei man im unteren Aermeltheil,
Kreuz auf Punkt befestigend, eine Falte zu bilden hat . Den aus Oberftoff und Steifeinlage hergestellten , am
Außenrande mit Passepoil begrenzten Gürtel befestigt man hinten innen am Taillenabschluß , leitet ihn durch
die Schlitze nach außen und schließt ihn vorn . Zum Raffen des Ueberkleides befestigt man auf der Rückseite an
der mtt Stern bezeichneten Stelle der Fig . 87 einen Knopf , an der mit Doppclpunkt bezeichneten Stelle eine
Knopfschlmge, Schließlich bringt man nach Abbildung die Knöpfe und die Schleifen mit langen Enden an . Sr.
Nr . IX . Kritanzug aus dunkelgrünem Such (Abb . Nr . 1 und  2 ).

sFig - 44 . Vorderer Beiukleidtheil ,m» Umschlag) . .
IFig . 45 . Hinterer Bcinkleidthril <mit Umschlag, . . .
Fig . 46 . Nntcrtrittleiste

sFig . 47 . Hülste des GurtthcilS
>Fig . 48 . Vorderthcil
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<Fig . 49 . Scitenthril
iFift . sI Fig . 59 . Halste des Rückcntheile . . . .

Nr . X. Rcitanzug aus dunkelblauem Tuch (Abb. Nr.  4 ).
zur Weste ! Vordertheil
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Fig . 52 . Hülste dcS RückentheilS
Fig . 53 . Vordcrthcil . . . .
Fig . 54 . Sciteutheil . . . .
Fig . 55 . Hülste des RückentheilS
Fig . 5K. Hülste des RcvrrSkragenS
Fig . 57 . Hülste des Aermelrevers

Promenadtnanzug aus einfarbigem und gestreiftem Satlst seru (Abb. Nr.  53  und  42)
Fig . 58 . Hälfte des vordere « Theils . i
Fig . 59 . Paste . . . s
Fig . 69 . Sritenihcil (mit Umschlag, H — — H — ck — »
Fig . KI . Vordcrthoil t ^ *
Fig . K2. Scitrntheil
Fig . 63 . Hülste des RückentheilS !
Fig . K4. Hülste des ReverSkragcnS ) M» ^
Fig . 65 . Aermel - . t
Fig . vk . Hülste des AcrmelrcvrrS

Der Anzug ist aus glattem und gestreiftem Batist äeru gefertigt (die Atlasstreiscn sind von glei¬
cher Farbe ), und besteht in Doppelrock und Schoßtaille . Die Garnitur bilden Frisuren desselben Stoffes,
8 '/, und 8 '/ , Centimeter breite wollene , gelbliche Spitze , sowie 3 '/» und 15 Cent, breites schwarzes
Sammelband . Die Revers sind aus schwarzem Sammet . Den unteren Rock, aus glattem Batist äcr », stellt man
nach Fig . 1—4 her,. Vorn am unteren Rande ist dem Rock eine ä plissä gefaltete Frisur desselben Stoffes auf¬
genäht , welche in der Weise der Abbildung mit 3 V, Cent , breitem Sammetband besetzt ist, und deren Ansatz ein
solches Sammetband deckt. Diese Frisur hat in der vorderen Mitte des Rockes eine Breite von 43 Cent und
verbreitert sich nach hinten hin bis zu 73 Cent. Hinten hat man dem Rock eine 9 Cent , breite in Falten gereihte
abwärts gekehrte Frisur und 2 je 4 Cent , breite ä plissä gefaltete aufwärts gekehrte Frisuren desselben Stosses
aufgenäht ; den Ansatz dieser Frisuren deckt ein schwarzes Sammetband . Für den oberen Rock schneidet man aus
gestreistem Batist äorn , nachdem an Fig . K9 der Umschlag ergänzt ist, nach Fig . 58 einen Theil der Mitte nach
im Ganzen , nach Fig . 59 und K9 je zwei Theile , Fig . ' 59 jedoch in doppelter Stofflage . Für den Hinteren
Rocktheil richtet man einen 69 Cent, breiten , 126 Cent , langen geraden Theil her , den man am unteren Rande
von der Mitte nach den Seitenründcrn hin, der Länge der Seitentheile (Fig . KV) entsprechend, abschrägt. An den
Seitenründern reiht man den Vordcrthcil je von Doppelpunkt bis Stern bis auf 38 Cent . Länge in Falten , saßt

"" de eine
längs

. , ihrem
oberen Rande entfernt mittelst Schnur in Falten gereiht . Hierauf verbindet man den Hinteren Theil mit den
Seitenlheilon.  wobei  rn -nr an der linken Seite einen 34 Cent , langen Schlitz zu lassen und dessen Stoffrändec
schmal zu säumen hat . Den noch freien Längcnrand der Scitrncheile reiht man von 63 bis 64 in Z-allcn
und saßt dann diese Theile den Ziffern gemäß zwischen die doppelte Stofflage der Passe. Hierauf garnirt man
die Seitentheile und den Hinteren Theil mit einer Frisur , und reiht den Hinteren Rockthcil und die Seitentheile
am oberen Rande bis Stern in Falten ; die Seitentheile werden , je Kreuz auf Punkt befestigend, in Falten ge¬
legt. Alsdann faßt man den Rock zwischen die doppelte Stofflage eines 3 Cent, breiten Gurtes , der mit
Haken und Oescn geschlossen wird , und bringt nach Abbildung die Sammetfchleifcn an. Zu Nachfertigung der
Taille schneidet man aus gestreistem Batist ecru und Shirtingfntter nach Fig . KI—63 je zwei Theile , die Aermel
schneidet man nach Fig . 65 mit Berücksichtigung der Contour für den unteren Aermeltheil . Den ReverSkragcn
und die Aermelrevers stellt man aus Sammet , Lüstrinefutter und Gazeeinlage nach Fig . 64 und 66
her. Zunächst näht inan den Vordertheilen die Brustfalten ein , setzt dem rechten Vordertheil am vorde-

— - --- i auf der Rück-
vom Haksaus-

. M „ t Sammetknöpfrn
versehenen Untertrittleiste . Hat man die Rückentheile von 69 bis 70 verbunden , so näht man Rücken-,
Seiten - und Vordcrtheile den Ziffern gemäß zusammen, bekleidet die Rückentheilc auf der Rückseite
vom unteren Rande bis zum Taillenabschluß mit schwarzemSammet und faßt die Taille am Halsaus¬
schnitt zwischen Oberstoff und Futter eines 2 Cent, breiten Stehkragens ans schwarzem Sammet . '»der
am oberen Rande mit Passepoil von Batist äci-u begrenzt ist. An dein noch freien vorderen Rande und
längs des unteren Randes wird die Taille niit Doppel-Passepoil ans Batist äera und Sammet begrenzt.
Die Rückentheile legt man längs der punktirten Linie nach der Rückseite um , überträgt die Kreuze und
Punkte auf die Rückseite jedes RückentheilS, ordnet dann die Theile , je Kreuz auf Punkt befestigend, in
Tollsalten , faßt den umgelegten Theil der Schoßthcile am oberen Rande schmal ein und befestigt ihn den
Ziffern gemäß auf der Rückseite der Taille . Der Reverskragen wird längs seines Außenrandes mit
Sammet und Batist äorn passepoilirt, mit Spitze besetzt, dann nach den gleichen Ziffern der Taille auf¬
genäht . Jeden Aermel näht man von 74 bis 75 und von 76 bis 77 zusammen , stattet ihn am unteren
Rände init dem mit Passepoil begrenzten und von 76 bis 78 zusammengenähten Revers aus , garnirt ihn

i umgebene

Nr . XII . Gcscllschaftsanzüg aus schwarzem Grvsgrain und schwarzer Grrnadine (Abb. Nr . 52 u . 43).
Fig . 67 . Vordere Schoßpattc l  Fig . 79 . H. d. RückentheilS
Fig . 68 . Hintere Schoßpatte f Fig . 71 . H. d. RcvcrSkragenS!
Fig . 69 . Vordcrthcil . . O0 - -- 00 Fig . 72 . H. d. Aermelrevers 1
Der Anzug ist aus schwarzem Grvsgrain und ä xlwsä gefalteter Grenadine gefertigt . Die an der

rechten Seite angebrachte Schärpe mit langen Enden , sowie die übrigen Schleifen und der in Falten
geordnete Gürtel sind aus blauem Grvsgrain . Den Rock stellt man aus schwarzem Grvsgrain nach
Fig . 1—4 des heutigen Supplements her . Der vordere Theil des Rockes und die vorderen Seitentheile
sind am unteren Rande in der Weise der Abbildung mit 4 je 8 Centimeter breiten s. xlissä gefalteten
Grenadinefrisuren garnirt oben mit einem ä xllssä gefalteten , 50 Cent , langen schürzenartigen Gre¬
ll adinethcil ausgestattet , der an seinem unteren Rande nach den Seitenrändern hin derartig abgeschrägt
ist, daß letztere nur noch 31 Cent, lang sind. Die Hinteren Seitentheile sowie der Hintere Rocktheil sind
mit einem ä plissä gefalteten Grenadinetheil ganz überdeckt. Letzteren hat mo»i am unteren Rande
einen 4 Cent, breiten Stoffstreifen ans her Rückseite gegengenäht. Die Schoßpatten stellt man aus GroS¬
grain in doppelter Stofflage und Kattuneinlage nach Fig . 67 und 68 her , saßt sie längs ihres Außen¬
randes ausschließlich des oberen Randes V» Cent , breit mit schwarzem Grvsgrain ein und befestigt die
vordere Schoßpatte den Zeichen gemäß ans der Hinteren Schoßpatte . Hieraus näht man die Patten am
oberen Rande des Rockes etwa 4 Cent, weit von der vorderen Mitte entfernt fest und faßt den Rock
zwischen die doppelte Stofflage eines 3 Cent, breiten Gurtes , den man mit Haken und Lesen zum
Schließen versieht. Hinten an der rechten Seite des Rockes befestigt man die Schärpe ; dieselbe ist aus
einem 26 Cent , breiten blauen Grosgrainstreisen , der an beiden Längenseiten 1 Cent, breit ausgefranzt
ist , arrangirt . Zu Nachfertigung der Taille schneidet man aus schwarzem Grvsgrain , nach Fig . 69 zwei
Theile mit Zugabc von 3 Cent. Htosf am vorderen Rande , nach Fig . 79 einen Theil der Mitte nach
im Ganzen . Die Aermel stellt ntan nach dem zu Abbildung Nr . 53 gehörigen Schnitt , Fig . 65 - her.
Den Kragen und die Aermelrevers schneidet man aus Grvsgrain in doppelter Stofflage und Kattunein¬
lage nach Fig . 71 und 72. Hat man den Vordertheilen die Brustfalten eingenäht , so säumt man den
zugegebenen Stoff am rechten Vordertheil nach der Rückseite um und führt die Knopflöcher aus.
Am linken Bordertheil bleibt der zugegebene Stoff als Untertrittleiste stehen; man näht dem Vordcrthcil
daselbst, etwa 3 Cent , weit vom vorderen Rande entfernt , die Knöpfe auf . Hierauf führt man in dem
Rückcnthcil die vorgezeichnete Falte aus , bekleidet Rücken- und Bordertheile mit gefalteter Grenadine
(letztere darf auf den Vordertheilen nur vom unteren Rande bis zu der vorgezcichnetcii glatten Linie
reichen und bleibt längs dieser Linie unbefestigt) und verbindet die Theile den Ziffern gemäß. Hierauf
faßt man die Taille am Halsausschnitt zwischen die doppelte Stofflage eines 2 Cent, breiten Grosgraiu-
ffehkragenS, passepoilirt sie am unteren Rande und setzt der Patte am unteren Rande des Rücken¬
theils eine 3 Cent , breite schwarze Seidenfranzc auf der Rückseite gegen. Die Theile des Rcvcrstra-
ocns näht man von 83 bis 84 zusammen , saßt den Kragen längs des Außenrandes mit Grvsgrain
e.n nnd näM ihn ver Taille den Ziffern gemäß ans -, am vorderen Rande wird er nnr  Mit  den

nkheilen verbunden . Längs der punktirten Li

mit Spitze und fügt ihn , mit 77 an 77 des Vordertheils treffend, in das mit Sammetpaffepoil n
Acrmelloch. Schließlich bringt man nach Abb. Nr . 53 und 42 auf der Taille die Sammetschleifen
. . — . .. . _ . . —ck zjr . b

'!

Längs der punktirten Linie hat man den Kragen in einen Bruch zu
-Jeden oberen Aermeltheil bekleidet man mit gefalteter , jeden unteren Aermeltheil mit glatter

GrcnadinentI
legen. -Jeder . ,— . . . . . - ,
Grenadine Am unteren Rande setzt man dem Aermel den Revers auf , welchen man zuvor emgesaßt
und mit einer >3 Cent , breiten ü plissä gefalteten Grenadinefrisur garnirt hat . Hierauf fugt man
die Aerwel , mit der inneren Naht an Stern des Vordertheils treffend , in das passepoilirte Acrmelloch
nnd stattet die Taille nach Abbildung mit den Schleifen aus . Der Gürtel wird am Taillenabschluß zu
beiden Seiten der Hinteren Patte festgenäht. „ . . ,
Nr . XIII . Niauäjnrlre mit russischer Stickerei für Madchen von 3- 5 Jahren (Abb. Nr . 47 u . 48).

Fig . 73ZVarderthei4 . . . Fig . 75. Aermel
Fig . 74 . Halste dcS RückentheilS f

Die Jacke ist aus weißem Piqu « hergestellt , am Außenrande mit schwarzer Seide in Bogen lanPiettlrt und  Mit
russischer Stickerei van gieicher Seide verziert . Nr . 48 zeigt einen Theil der Stickerei in Originalgröße . Man stell»
die Jacke nach dem mit Fig.  7»  dis  7»  gegebenen Schnitt her ; am Halsausschnitt sagt man sie zwischen die d°vp -lt-
Stosstaae eines L Centimeter breiten Stehkragens aus PiquS und Batistfntter , dessen vordere Ecken abgerundet sind.
»-iaudlnSvse nnd Knapsk -h- r . sowie Holen und Lesen , dienen zum Schließe ». T.
ilr . XIV . Nutertaille aus Shirtiug mit Stickerei (Abb . Nr . 44).

Fig .^ K. Vordertheil . . . ) Zig - A S - »e» « uckenthc.lS»
Fig . 77 . Vorderer Seitenthell - -» .'» ^ " » ' Fig . 89 . Aermel . . . . j

^Ünt ? rtaMe " a! » ^we^ - «̂ Sh ! r>ing ist mit l >/. Centimeter breitem gesticktem Batistzwischensatz und mit l >/.
Cent , breiter in Falten gereihter Spitz - garnirt . Den Ansatz d-i Zwischensatzes und der Spitze deckt >« " » /, Ecnv
breiter Leinwandschrügstreifen . der mittelst Steppstiche beseitigt ist. Man schneidet sur hie Taille »ach Mg . 76 b>S 78
»nd nach -Ma . 80 je zwei Theile , Fig . 76 mit Zugabe von Z Cent . Stoss am vorderen Rande , nach Flg . 7S einen
Theil der Mitte noch im Bonzen . Am vorderen Rande des rechten Bordertheili wird der zugegebene Stoss nach her
Außonseite , am vorderen Rande des linken Bordertheil » nach der Rückseite nmgcsSumt . Alsdann garnirt man d,e
Sordertheile nach Abbildung und Ihcilweiser Verzeichnung mit Zwischensatz und Spitze und naht Rucken-, Seiten - und
Vordcrtheile den Ziffern gemäß zusammen ; längs der VerdindungSnahte des Ruckentheils mit den Hinteren Seiten-
>heilen und der Bordcrthcile niit den vordere » Seitentheilc » , sowie läng » des HalSaaischmtteS naht man der Taille
r -ii- ii gestickten Zwischensatz aus , dann säumt man die Taille am unteren Rande schmal »m. Unterhalb sämmtlicher
- - Ansätze wird der Stoff sortgcschnitlen . Am Halsausschnitt setzt man der Unterla ' lle eine m Falten gereihte Spitze

beckt den Ansatz derselben mit einem Schrägstreisrn und leitet durch den so gebildeten Zug ein schmale« Leinen-
chw Zum Schließen der Taille dienen Knöpse und KnopslScher , D . e Aermel stattet man m „ G- rn .tur au »,

näht sie von luo bis tvt zusammen und sügt sie den Ziffer » gemäß in da » pa >̂ poililte Acrnwlloch , » .
Nr . XV . Nelerine niit Capuchon ans wcisicm Pique mit Stickerei skr Mädchen von 3 bis

5 Jahren (Abb. Nr . 45 und 46).

Fig . 81 . Halste der P -lerine^ ^ , Si » dei NeverS » » . » » .
D?e Pelerwe init Capuchrni ^au? weißem Piqnö ist mit ä xliisd gesaliclcn Frisuren und mit Schrägstreiseii de«.

selben Stoffes aarnirt Die Frisuren sind am unteren Rande Mit blauer Wolle rn Bogen langnettirt , die rochrag.
reifen s Lmit ^ ttcher Wolle in Stiel ! und Pla . tstichstickcrei verziert . Abbildung Nr . 48 ze.gt mn« , The . l der Gar-

n. 'nr in ^ Man stellt die Pelerine nach Fig . 81 bis 83 her und garn . rt ,. e nach Abbildung Am
Halsausschnitt saßt matt die Pelerine zwischu , die doppelte Stofflage eines s Centimeter breiten Stehkragen », dessen
vorder - Ecken abgerundet sind und der mittelst Häken und Oeien geschlossen wird.
Nr . XVI . « tammrrschürze aus grauer Leinwand (Abb. Nr.  38)

Fig . 84 . Hälfte der Schürze Fig . 85 . Hälfte der Tasche » » » " " "
Nr . XVII . Ftchu aus schwarzem Groszrain (Abb. Nr . 27 und 23). ^

Dks°6Äna5ist ' m°« schw°?»'em"Gr°?gr°NW °M nnd mit Fristt« '».
UNS«
verbinde , m^ " °» " >» bis  los,  setz , dem Fichn
timetep breiten TaHets .reise » ans der Nüchäiw gegen

a »lf.
dänl

HÜS werden vorn gekreuzt und hinten mittelst Haken und Lese .
Schütter für Klammern und Leine zu seiner N>

scn i ihren Schluß deckt eine Schleife.
ische (Abb. Nr . 39).
Hälfte dcS Deckels

des gil
Nr . XVIII.

Fig . 87 . Hälstc des Baden ? > S 'g-
Fig . 88 . Seiteilwand . s

Nr . XIX . Zündholzbehäitcr (Abb. Nr . 10 und II ). ^ ^
Fig . 99 . H. d. äußeren Theils Fi »- »2 . H. d. Garniturthe .lS ° ° - ° ° -
Fig . 91 . Boden f

^ ^ T ?r und ist mit Frisuren und Flechten desselben Stoffe«
garnirt . Runder Strohhut niit schwarzer Tüllecharpe und F -dcrngarmtnr.
Jacke ans weißem Mull . Kleid ans grünem Tastet (Abb. Nr . 30). „ . ^ _

Kleid mit anSgelckmittener Taille au » grünem Taffet , Jacke an « weißem Mull mit in galten sereihtcr spitze,
mit gesticktem Zwischensatz u ^d mit Schl -tse« - »« lorb -.gem « ra »»ra !» d«>>» garn » r.  sit »,«s », «
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